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Von Jahr zu Jahr heller und leuchtender und doch von Jahr
zu Jahr menſchlich näher erhebt ſich vor unſern Augen die hohe Ge
ſtalt jenes Mannes, der heute fern im Norden unſerer Heimath, wo
des Sachſenwaldes uralte Eichen und Buchen geheimnißvolle Sagen
raunen und rauſchen, die Schwelle ſeines 82. Lebensjahres über
ſchreitet. Aufrecht und feſt ſteht er auch heute noch da, feſter noch
als die uralten Rieſen ſeines Waldes, feſt, wie in alter Zeit, da er
dem tobenben Schwarm ſeiner Gegner die ſtarke Bruſt entgegenſtellte

und für ſein Vaterland und ſeinen König auf ſich lud den Haß der
Verblendeten. Schon will die Poeſie ſich mit der Geſchichte einen,
und mit dem Schimmer des Märchenhaften den „Alten vom
Sachſenwald“ umſpinnen. Wie ein Bild der Sage muthet uns jener
Recke an, deſſen Geſtirn emporſtieg, als das des Korſen hinabſank,
deſſen Mittag getaucht war in die Sonnengluthen ſchier unermeß

lichen Erfolges, deſſen Lebensabend umſtrahlt iſt von
der hingebenden Liebe eines dankbaren Volkes. Jn der Zeit
da der Frühling erwacht und von den Bäumen des Sachſenwaldes

die Schneelaſten ſinken, da in dem Geäſt und Gezweig di hoffenden
grünen Knospen ſich zeigen, iſt Otto von Bismarck geboren ſo war
auch ſeines Daſeins Bahn des deutſchen Frühlings Erwachen. Un

ennbar für alle Zeiten ſind dieſe Begriffe verbunden, und ſo richtet
ch auch heute inmitten ſchwerer Gefahren, umringt von wirthſchaftlichen

x Sorgen, nach mancherlei Betrübendem Alldeutſchland auf an dem Bilde
des Mannes, der als ein Koloß ſein Volk, ſein Jahrhundert überragt,
dem ſelbſt die, die ihn haſſen, ſcheue Achtung zollen. In Haß mögen
ſich Jene erſchöpfen, die in ſeinem Werke eine Schranke erblicken für
Ffeindſelige Pläne in Liebe werden ſich die Gedanken derer tauchen,

ie ſich freuen, daß Deutſchland die Ketten brach, in denen es ge
feſſelt gelegen. Nur der Starke hat Feinde, gegen die höchſten
Wipfel fährt der Sturm, der Mittelmähßige bleibt verſchont. Die
Bechwelt, ſie wird entſchkeiden, weſſen Name ſie im Ehrenbuch be

wahrt, und wenn ſie auf der erſten Seite den Namen Bismarck ein
trägt, ſo wird ſie ſelbſt das letzte Blatt ſeinen Gegnern verſagen.

„Patriac inserviendo consumor“ im Dienſte des Vaterlandes
Rat er alle Zeit geſtanden, ein Kämpfer. In ihm verehrt das deutſche

olk den genialen Staatsmann, eine nie dageweſene Vereinigung
fühlſter Ueberlegenheit mit glühendſter Leidenſchaft, der Weisheit mit

ber Stärke. Treu ſeinem Königlichen Herrn, treu ſeinem Volke,
pft ſchwer verkannt und leidenſchaftlich befehdet, den Mann, der die

Politik Preußens, von Warſchau und Olmütz nach Sadowa und
Sedan führte und aus dem Schutt der Jahrhunderte die deutſche

Kaiſerkrone zu Tage förderte. Luther, der Wittenberger Mönch, ſchuf

einem Volke einſt eine einheitliche Sprache, Friedrich der Große ent
zündete in der Bruſt ſeines Volkes ein nationales Bewußtſein und
perankerte dasſelbe in der von ihm geſchaffenen Stellung
eines Staates, Bismarck gab als Werkzeug jener höheren
Weisheit, welche die Menſchheit auf unendlichen Wellenlinien
zmpor führt zu höheren Entwicklungsſtufen, dem ſehnenden
Bewußtſein die politiſche Solidarität, die ſtaatliche
Wohl hat der Mann, der die Würfel von Blut und Eiſen zu werfen

fen, nicht immer weichen Empfindungen Raum gegeben, wenn es
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Erinnerungen eines Detektives, erzählt von A. F. Green
(Fortſetzung aus Nr. 151.)

IV.
Jn der Bibliothek.Miſter Benſon war wirklich todt. Als dies bekannt wurde,

tfernten ſich die meiſten Gäſte. Nach zehn Minuten waren
die Zimmer faſt leer, nur die Familienglieder, ſowie der oben
erwähnte Herr blieben zurück. Auch die beiden Damen folgten

Peer Leiche in das anſtoßende Zimmer, wohin ſie durch Jonas
nd einen andern Diener, deſſen Geſicht ich nicht ſehen konnte,

ſjehrfurchtsvoll gebracht wurde.
Eine höchſt unerwartete Kataſtrophe bemerkte Onkel Joe.

IHatten Sie jemals eine Ahnung davon, daß er an einer Herz
frankheit litt? fragte er jeßt, den Doktor anblickend.

N dieſer mit kurzem, e Ton.
e und erröthete, obgleich ſein Auge den

feier t verlor, mit welchem er die Leiche ſeines
Va“ Chüre begleitet hatte.

on war noch vor einem Monat durch und
J Ich weiß das, weil ich ihn unterſucht habe, be

ſtament machte. Es war keine Spur von Herz-
„anden, das kann ich beſchwören.
ſtarrer Blick verließ die Thüre und wandte ſich

r düſteren Miene des Sprechers zu, während Onkel
(chmerzlichem Ausdruck im Geſicht ſich langſam um

als ob er halb hoffte, halb fürchtete, ſeinen Lieblings
aus irgend einer dunkeln Ecke ſehen.Kein Vater konſultirte Sie damals, ſagte Harkey lang

Macht.

Diamarck
galt, das Ganze zu ſchützen wohl mag er manche Intereſſen verletzt
haben, aber nur, um größere zu fördern wohl mag er geirrt haben
im Einzelnen, aber ſelbſt die Jrrthümer eines großen Mannes
lehren tiefere Weisheit, als die Wahrheiten eines kleinen Geiſtes.

Den deutlſcheſten Mann, ſo hat man ihn genannt und wahrlich,
in ihm ſehen wir die herrlichſte Verkörperung deutſcher Art, in ihm
ſehen wir Gemüth und Verſtand, Willenskraft und Mäßigung, trotzige
Leidenſchaftlichkeit und kühle Beſonnenheit ſich paaren er wahrt, wie

Hagen, ſeinem König die Mannentreue, und wie Rüdiger, ſo ſteht er
zu ſeinem Wort die Wahrheit zu ſagen, trägt er auch vor dem
Throne keine Scheu, an den getreuen Eckart möchten wir denken, an
ihn, der Tag und Nacht reitet, um zu warnen, wo Warnung noth
thut und Rath, und an Dietrich von Bern, den weichherzigſten und
friedfertigſten, den ſtärkſten zugleich und gewaltigſten aller deutſchen
Helden. Ernſt, tiefernſt, ſo hat der „Alte im Sachſenwald“ Leben
und Pflicht von jeher aufgefaßt und doch umgoldet köſtlicher Humor
ſein Daſein ſchroff und gewaltig, ſo tritt er entgegen dem Feinde
des deutſchen Namens und mit unendlicher Liebe und Güte umfaßt
er die Seinen die Falten, die lodernder Zorn auf die Stirne ihm
zeichnet, glättet ihm die Hand des Kindes oder Enkels. Nicht Gegen
ſätze find es, die unvermittelt neben einander ſtehen, in ſeinem
Weſen ergänzen ſich die einzelnen Züge zu einem Geſammtbild, zu
einer vollen Verkörperung der deutſchen Art, wie Freimuth ſich er
gänzen und Treue. Fremde werden ihn ſelten verſtehen, der Deutſche
muß ihn verſtehen.

Zum achten Male jähren ſich nun jene unglückſeligen MärzJden,
da der feurige Erbe der Hohenzollernkrone ſich trennte von dem ge
waltigen Recken mit dem ſtahlharten Herzen und dem goldigen Ge
müth, der nicht lernen wollte, Erfahrung und Weisheit zu beugen
zinter das Joch höfiſcher Rückſichten. Und immer noch nicht ſind die
Nebel gefallen, die dunklen Schatten verſchwunden, die damals auf

den Weg ſich lagerten, der Otto von Bismarck in die Ferne ent
führte. Was einſt böſe Rathgeber ziſchelten, auch heute noch haben
es die Winde nicht davongetragen. Wohl erlebten wir den Tag, da
von Güns nach Kiſſingen die Depeſche des Kaiſers flog, die Zeit,
da der Herzog von Lauenburg nach Berlin ſich begab, den Augenblick,
da Kaiſer Wilhelm beider Geburtstagsfeier des Achtzigjährigen ſein Glas
erhob zu Ehren des Generaloberſten der deutſchen Armee. Was iſt nicht
alles geſchehen ſeit dem Tage, da auf einen in dringlichſter Form wieder
holten Befehl des Souverains Bismarck weichen mußte von dem
Platz, auf den ihn feſtgehalten hatte ſeines alten Kaiſers „Niemals“
Schwer hat auf dem nationalen Deutſ.hland die Amtgszeit jenes
deutſchen Generals mit dem italieniſchen Namen gelaſtet, der den
Bann ausſproch über des Deutſchen Reiche größten Kanzler, der ihn
ächtete in Oeſterreich, der als „takllos“ oder als belangloſe Privat
meinung jede Aeußerung Bismarcks verpönte und der in jenen
Beleidigungen und Kränkungen ſich ſelbſt ein Denkmal geſetzt hat,
da eine verzweifelte Aehnlichleit beſitzt mit dem des Heroſtratus
von Epheſus. Jmmer und immer kam es uns mehr ind mehr zum Be
wußtſein, was wir verloren, und immer wieder tönte die Frage, warum

es ſo kommen mußte, warum nicht ein junger thatenluſtiger Berg

ſam mit liefem Ernſt. Vermuthete er nicht vielleicht ſelb
irgend eine Krankheit?

Das iſt möglich! Wenn ein Mann ſich dem Alter nähert
oder in verzagter Stimmung iſt, ſo bildet er ſich oft ein, da
er irgend ein tötliches Uebel habe. Aber er war ganz geſund,
zu geſund, ſchien er zu denken, denn Jhr Vater war kein glück
licher Mann, Herr Benſon!

Es lag eine Anſpielung in dieſen Worten und es über
raſchte mich nicht, zu bemerken, wie Harley zuſammenfuhr.

Nun, ſagte er, glauben ſie vielleicht
Ich glaube nichts, unterbrach ihn der Arzt, dann fuhr er

mit ſcharfer Stimme fort:
Jn dem Glas, aus welchem Miſter Benſon heute Abend

trank, hat ſich Gift befunden, ſchon aus dem Geruch iſt es
zu erkennen.

Ein entſetztes Schweigen folgte auf dieſen Ausſpruch.
Gerechter Himmel! rief Onkel Joe, während Harley Ben-

ſons Miene immer ſtarrer wurde. Er richtete ſeine Augen auf
das Geſicht des Arztes und konnte kaum hervorbringen:

Jch ſage dies, fuhr der Doktor fort, welcher zu ſehr von
ſeiner ärztlichen Erwägung in Anſpruch genommen war, um
den Ausdruck einer ſchrecklichen Angſt, welche auf dem Geſicht
von Onkel Joe zu leſen war, noch die Spannung in Harleys
Miene zu bemerken, weil eine lange Erfahrung mich gelehrt
hat, wie nutzlos es iſt, eine ſolche Thatſache, wie einen Selbſt
mord, verbergen zu wollen, und auch, weil ich als Beamter die

flicht habe, Sie zu benachrichtigen, daß eine Unterſuchung
tattfinden wird, welche gewiſſe Vorſichtsmaßregeln von meiner

Seite erfordert. Vor allem muß ich ſeine Papiere und anderes
verſiegeln.z iſt wahr! erwiderten Onkel Joe und Harley, bei
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ſteiger ſich der Leitung eines bewährten Führers anvertrauen durfte!
Und auch die Amtszeit des heutigen Kanzlers vermag den Zwiifel
nicht zu beſeitigen, ob nicht dem Zweiundachtzigjährigen eine größere

Kraft, ein klarerer Blick, ein feſteres Wollen gegeben iſt, als den
Manne von ſiebenundſiebzig Jahren Das Volk ſymboliſirt gern
und es findet ſeine natürlichen Symbole in den Geſtalten der beiden
Männer, des erſten und des dritten Kanzlers. Wie ein friedens
bedürftiger Diplomat ſcheint ihm Fürſt Hohenlohe verſtändig, wohl
erwogen und buchſtabengetreu zu Papier gebracht, nirgends die
Mittellinie überſchreitend und nirgends ſie durchbrechend ſind ſeine
Reden, ſind ſeine Kundgebungen, durch die allein er in ein direktes
Verhältniß zu der Nation tritt kampfluſtig und kampffroh auch
heute noch, wie der alte treue Wate im Gudrunlied, iſt Fürſt
Bismarck „Wie heißt dort jener Alte, der hat mit ſeiner Hand So
viel der tiefen Wunden Hier manchem Held gehauen Durch ſeine
Kraft Es müſſens Beweinen ſchöne Frauen

Ja wahrlich, welcher Segen, welche Fülle hätte noch über uns
ſtrömen können, wenn Bismarck noch Fahnenwacht hielte, wenn ſeine
unvergleichliche Kraft noch weiter Verwerthung gefunden hätte Aber
ach, „Abermals,“ ſo hat erſt vor einigen Tagen Profeſſor Horſt
Kohl bei der Centenarfeier in Leipzig ausgeführt, „gilt Fürſt Bismarck

als ein Geächteter abermals haben die offiziöſen Zeitungen einen
erbitterten Kampf gegen ihn geführt, weil er zum Zwecke der Ver
theidigung gegen eine nichtswürdige Verdächtigung ſeiner Politik die
Thatſache von der Exiſtenz eines ruſſiſch deutſchen Vertrages und deſſen
Nichterneuerung enthüllt hat, abermals hat der „Reichsanzeiger“

dem Fürſten Bismarck, wenn auch in milder Form, einen
Verweis ertheilt abermals hat die losgelaſſene Meute der ultra
montanen, freiſinnigen und ſozialiſtiſchen Preſſe ein wildes Gekläff
erhoben gegen den Greis im Silberhaar, abermals hat man ihn
einen Verräther geſcholten und die Zuchthausſtrafe für ihn gefordert,
weil er den Muth gehabt hatte, zu ſagen, was ſchon längſt jeder ein
ſichtsvolle Politiker wußte daß die Brüskirung Rußlands der ſchwerſte
Fehler der deutſchen Politik geweſen war und mit Naturnothwendig

keit die franzöſiſchruſſiſche Jntimität nach ſich ziehen mußte
Bitterkeit miſcht ſich und Trauer ſo heute in den Tag, da allein

Jubel und Freude herrſchen ſollten und Dankbarkeit gegen das
Geſchick ob des herrlichen Beſitzes, der des Deutſchen Reiches koſt

barſten Edelſtein bildet. Doch ihn, den allzeit Getreuen, möge über
jedes herbe Empfinden hinwegführen die Einmüthigkeil der Liebe,
mit der alle wahrhaft deutſchen Männer heute ſeiner gedenken, der
glühende Dank, den Jeder von uns ihm zollt. Der Abend zieht
herauf, träumeriſch rauſcht es in den Wipfeln des Sachſenwaldes,
aus den goldenen Strahlen der ſcheidenden Sonne weben Elfen dem
größten Bürger einen Kranz, und leiſe zuerſt erklingt der Nuf, aber
immer mächtiger ſchwillt er an Heil Dir, Heil Otto von Bismarck

57 r
welchen eine ſichtliche Veränderung vorgegangen war, als das
Wort Selbſtmord fiel.

Aber ich kann mir nicht denken begann Onkel Joe
Daß mein Vater ſolch eine That begehen würde, ſchob

Harley ein. Es ſieht nicht wahrſcheinlich aus, aber er war
ſehr unglücklich, und der Kummer treibt auch die Beſten zur

BergOnkel Joe warf einen ſeltſamen Blick auf ſeinen Neffen,
ſagte aber nichts mehr.

Der Doktor fuhr ruhig fort:
Jch weiß nicht, welcher Art der Kummer Jhres Vaters

war, aber ich fürchte ſehr, er hat einen Selbſtmord begangen,
wenn nicht bewieſen werden kann, daß er das Gift irrthümlich
genommen hat. Dies ſcheint aber nicht wahrſcheinlich zu ſein,
denn nach dem Geruch der Weinflaſche iſt es unzweifelhaft,
daß das Gift in den Wein gemiſcht worden war. Jch erinnere
mich, daß ich ihm vor einigen Tagen ein Pulver verordnete
wegen einer ganz unbedeutenden Skörung, welches er des
Abends in dem Wein nehmen ſollte. Nur eins wundert mich,

wenn er den Tod ſuchte, warum hielt er ſich denn damit
auf, dieſes Pulver zu nehmen Und doch iſt es ſicher, daß er
es genommen hat, denn auf dem Grunde des Glaſes ſind noch
einige Reſte davon übrig geblieben.

Er nahm das Pulver, weil es ſchon in dem Glaſe war,
bemerkte Harley, meine Schweſter hat es hineingeſchüttet, ehe
ſie hinaufging, um ſich anzukleiden. Sie wird wohl befürchtel
haben, daß er es vergeſſen könnte. Mein Vater war in Kleinig
keiten etwas ſorglos.

Er war ſorgſam genug, nicht noch ſonſt jemand von der
Familie zu vergiften, ſagte der Doktor. Es iſt kaum ein Tropfen
in der Flaſche übrig geblieben, denn er hat die ganze Doſis
genommen.



Dentſches Reich.
Der Kaiſer, welcher am Dienstag Abend nach Potsdam

gefahren war und daſelbſt übernachtete, kehrte geſtern Vor
mittag gegen 10 Uhr von dort nach Berlin zurück und fuhr
vom Potsdamer Bahnhofe nach dem Palaie des Reichskanzlers,
um denſelben anläßlich ſeines heutigen Geburtstages zu
beglückwünſchen. Jns königliche Schloß zurückgekehrt,
nahm der Kaiſer den Vortrag des Chefs des Geheimen
Civilkabinets, v. Lucanus, entgegen und gewährte ſpäter
im Gardes du CorpsSaale des königlichen Schloſſes den Malern
Grafen Harrach vnd Noſter eine Sitzung. Zur dungene talef
bei dem Kaiſerpaar waren geladen Prinzeſſin Friedrich Karl
von Preußen, Prinz Max von Baden und Fürſt und Fürſtin
Heinrich XXIV. Reuß-Köſtritz. Nachmittags nahm der Kaiſer
an der Fortſetzung eines Kriegsſpiels im königlichen Schloſſe
theil und entſprach Abends um 7 Uhr einer Einladung des
Offizierkorps des Gardepionierbataillons zum Diner.

Der Bundesrath hat den Geſetzentwürfen wegen Feſt
ſtellung des Reichshaushaltsetats für 1897/98, wegen Aufnahme
einer Anleihe für Zwecke der Verwaltungen des Reichsheeres,
der Marine und der Reichseiſenbahnen und wegen Feſtſtellung
des Haushaltsetats für die Schutzgebiete auf das Etatsjahr
1897/98 in der vom Reichstag beſchloſſenen Faſſung die Zu
ſtimmung ertheilt.

Admiral Hollmann iſt am Diensteg vom Kaiſer em
pfangen worder, um aus dem Munde des Monarchen in über-
aus ehrender Weiie zu vernehmen, daß der Kaſier ſich auch
ferner der Dienſte des Admirals in der Verwaltung wie im
Parlament zu erfreuen hofft. Daraufhin bewilligte der Kaiſer
dem Admiral einen löngeren Urlaub, den derſelbe angetreten
hat, ohne indeſſen ſchon Berlin zu verlaſſen. Mit ſeiner Ver
tretung iſt der Chef der oſtaſiatiſchen Kreuzerdiviſion, Contre
admiral Tor pitz, beauftragt.

Dem Präſidenten des Oberlandesgerichſss in Hamm, Staats
miniſter D. Dr. Falk, ſind aus Anlaß ſeines fünfzigjährigen Dienſt
jubiläums die Brillanten zum Großkreuz des Rethen

dlerordens verliehen worden.

Daß die Vorlage für die h vim Reichstage zu Stande kommt, wird jetzt allgemein zu-
gegeben. Die bisherigen Abſtriche im Geſammtbetrage von
wei Millionen, wovon der größere Theil auf die Reduktion
er Beſoldung für Premierlieutenants von 1680 Mk. auf

1500 Mk. kommt und der kleincre auf eine kleine Herabſetzung
er Majorsgehalte, ſollen, wie der „Poſt“ verſichert wird, be

nutzt werden, um die Beſoldung der unteren Poſt, Dele
o und anderen Reichsbeamten entſprechend zu ſteigern.
orausſichtlich wird die r r noch dieſe Woche

beendet und die Vorlage dann ſchon Montag auf die Tages-
ordnung des Plenums geſetzt werden.

Wie der „Hamb. Korr.“ hört, iſt man auf Seiten der
konſervativen, der nationalliberalen Partei und auch im Centrum
ſehr geneigt, die Reform der Militärſtrafgerichts-
Ordnung noch in der laufenden Reichstagsſeſſion zu erledigen,
vorausgeſetzt, daß der Entwurf die Bundesrathsinſtanz bald
verlaſſen darf. Daß dieſes der Fall ſein wird, daran iſt kein
Zweifel, umſomehr, als in der letzten Zeit verſchiedentlich die
baldige Erledigung der Materie im Bundesrath in Ausſicht
geſtellt wurde.

Trotz der Fülle von Material, das noch der
Erledigung durch den Reichstag ne werden dieſem dem
„Hamb. Korr.“ zufolge nach der Oſterpauſe, d. i. Ende April
noch zwei kolonialpolitiſche Vorlagen zugehen. Die eine iſt be
reits ſeit längerer Zeit angekündigt und betrifft die Uebernahme
des NeuGuinegSchutzgebietes, die andere die Uebernahme der
Uſambara Eiſenbahn auf das Reich.

Die Anarchiſten beauftragten der „Köln. Ztg.“ zufolge,
in ihrer Verſammlung am Montag den anweſenden Oberſt
lieutenant a. D. v. Egidy in Sachen der Mißhandlungen

in Barcelona bei dem ſpaniſchen Botſchafter vorftellig zu
werden.

Ueber die Weltbriefmarke für den internationalen
Briefwechſel wird der demnächſt zuſammentretende Weltpoſt
kongreß vorausſichtlich eine Entſchei W treffen. Die Schwie
rigkeit der Schaffung einer ſolchen Marke liegt auf finanziellem
Gebiete. Die internationale Briefmarke ſollen einen Werth
von 20 Pfennigen, 2 Pence, 25 Centimes darſtellen. Es giebt
aber unter den zum Weltpyſtvereine gehörigen Ländern Staaten,
deren Münzwerthe unbedingt entwerthet ſind. Deutſchland
hat eine angemeſſene Löſung dieſer Schwierigkeit gefunden,
und die Vertreter der deutſchen und öſterreichiſchen Poſt
verwaltungen werden beantragen, daß dieſe Länder bei der
Regelung ihrer Berechnungen mit den anderen Ländern für die
von ihnen ausgegebenen und in Umlauf geſetzten Briefmarken
das Pfund Sterling als Münzeinheit anzunehmen haben. Das
belgiſche Regierungsorgan „Brüſſ. Journal“ findet dieſen
Antrag ſehr annehmbar. Ein weiterer deutſcher, von Frank
reich unterſtützter Antrag will, daß die von einem Lande aus
beſonderer Veranlaſſung ausgegebenen Poſtwerthzeichen nur im

Geltung haben ſollen. Seine Annahme gilt
als ſicher.

Parlamentariſches.
Der Seniorenkonvent des Reichstags hatte geſtern

eine Beſprechung über die Geſchäftsordnung der nächſten
Tage. Danach wird man darauf rechnen dürfen, daß morgen
und tag die Jnvaliditätsverſicherung? Novelle
in erſter Leſung erledigt wird. Sonnabend dürfte die
Marinevorlage das Plenum beſchäftigen. Dann ſoll
Montag die Beamtenbeſoldungserhöhung zur zweiten
Leſung gebracht werden. Ob es gelingen wird, ſelbſt wenn
von einer Diskuſſion über die juriſtiſchen Seiten Abſtand ge
nommen wird, auch die zweite Leſung des Handelsgecſetz
buches vor den Ferien zu beenden, wird dagegen be weifelt.

Der Bericht der Margarine- Kommiſſion iſt nun
im Reichstag vertheilt worden, und da an genügend vor
bereitetem Arbeitsmaterial kein Ueberfluß iſt, ſo ſteht einer
baldigen Erledigung dieſer Frage nichts mehr im Wege.
Das Margarinegeſetz wird Annahme finden ohne Färbeverbot,
ohne getrennte Verkaufsräume, lediglich mit den Beſtimmungen,
wonach die Fabrikation bei der Herſtellung der Margarine
geſundheitspolizeilich überwacht und der Margarine ſelbſt ein
unſchädliches latentes, jederzeit leicht nachweisbares Erkennungs
mittel beigefügt wird. Daſſelbe hat mit der aus dem Ausland
importirten Margarine zu geſchehen, ehe ſie in Verkehr ge
bracht wird. Wie bekannt, iſt in das Geſetz ſelbſt das latente
Färbemittel nicht aufgenommen. Hierüber äußerſt ſich der
Bericht beſonders eingehend. Der Grund liegt darin, daß
man von der Wiſſenſchaft, wo „jeder Tag neue Mittel bringt“,
ein beſſeres Mittel als das vorläufig durch Bundesrathsbeſchluß feſt
zuſetzende „Dimethylamidogzobenzol“ erwartet. Bisher iſt Letzteres
nur das relativ Beſte. Jn elf Seiten werden ſeine Licht- und
Schattenſeiten im Vergleich zu anderen und für ſich dargelegt.
Danach iſt das Mittel vor genau zwanzig Jahren entdeckt und
verbindet als baſiſcher Körper ſich mit Salzſäure und Schmwefel-
ſäure zu purpurrothen Salzen. Geſundheitsſchädlich iſt es nicht;
durch eingehende Verſuche, u. A. Fütterungsverſuche an Hunden iſt
dies feſtgeſtellt. Jn Ausſicht genommen iſt eine Beimiſchung von
2 Gramm auf den Doppelzentner. Es iſt ganz leicht, auch der aus
dem Ausland ſtammenden Margarine das Mittel beizufügen; auch
dem Margarinehartkäſe iſt das Mittel leicht beizüfügen; ob auch dem
Weichkäſe, das muß ſich noch ergeben. Die Verſuche darüber
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Unſicher aber bleibt die Prüfung,
ſolange noch Butter farben in Gebrauch ſind, die jenen
Farbſtoff enthalten. Der Kommiſſionsbericht räth daher den
Butterproduzenten, ſich an „Orleansfarbſtoff“ zu halten, derſich auf Salzſäure nicht roth färbt. Sent iſt das Mittel
probat, denn um es aus 15 Kilogramm Margarine zu entfernen,

brauchte man 659 Kilograum San und dann blieb die
Margarinc ungenießbar. Mit Hilfe dieſes Mittels iſt es
möglich, in Miſchungen ſogar 10 Prozent Margarine noch feſt
uſtellen. Damit würde, in Anbetracht der hohen Strafen, der

iſchbutterſchwindel unrentabel.
Der erſte Vice- Präſident des Abgeordnetenhauſes Freiherr von

eereman iſt erkrankt und muß das Bett hüten. Er hatte in den
ihnachtsferien einen Jnfluenza-Anfall gehabt und war, ehe er ſich

davon vollſtändig erholt hatte, nach Berlin zurückgekehrt, um ſeinen
parlamentariſchen Pflichten nachzukommen. Inzwiſchen hat ſich ſein
Zuſtand wieder verſchlimmertk.

Die blamirten Europäer.
Während Griechenland ſeine Pläne mit ruhiger Hart

näckigkeit verfolgt, weichen die Mächte Iueus a non Iucendo
muthig einen Schritt nach dem anderen zurück und kaum jemals,
ſoweit die Erinnerung des e lebenden Geſchlechts zurückreicht,
iſt eine von ganz Europa ſo großſpurig unternommene d piomatiſche
Aktion ſokläglich verlaufen, wie die kretiſche. Ein ſchmähliches Bild
der Ohnmacht, das heute Europa bietet. So paradox es klingen
mag, die vielgerühmte Einigkeit erweiſt ſich hier nur, weil dieſe
Einigkeit thatſächlich gar nicht vorhandeniſt und diepeinlichſten Opfer
gebracht werden müſſen, um deren äußeren Schein zu wahren.
Beſtände nicht das, allerdings wohl berechtigte gegenſeitige
Mißtrauen, ſo hätte man die Jntervention einer der Mächte
übertragen können und dieſe eine Macht hätte in kürzeſter Zeit
vollbracht, was das ganze Europäiſche Concert zu thun nicht im
Stande iſt. Die Sachlage iſt beſchämend für Europa und wir
bedauern nur, daß in dieſen ſchmählichen Handel auch
Deutſchland verwickelt iſt und Deutſches Blut
fließ en könnte.

Sehr mit Recht bemerken zu der verfahrenen Situation die
offenbar aus Friedrichsruh inſpirirten „H mb. Nach.“:

„Die europäiſche Diplomatie von heute
ſcheint ihr t nicht mehr zu verſtehen und
außerdem fehlt em europäiſchen Konzert derDirigent, deſſen Taktſtock ſg die einzelnen Muſikanten
fügen und der es verſteht isharmonien, die nicht inſeiner Partitur ſiehen, energiſch e e
berufene Einigkeit der Mächte in der kretiſchen Frage iſt
mehr äußerlicher Natur und der „Erfolg“ ihrer Ad-
mirale vor Kreta entſpricht der inneren Unwahrbeit und der
daraus reſultirenden Ohnmacht des angeblichen wirr ſt
Jede Macht iſt gegen die andere von Miß
trauen erfüllt und ihre Uebereinſtimmung beruht lediglich
darauf, daß jedes Kabinet beſtrebt iſt, den offenen Konflikt mit
dem anderen möge hinausſchieben und deshalb dem Ein
vernehmen aller beitritt, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß nichts
dabei erreicht wird als ein Fiasko, das dann wenigſtens alle gemein
ſchaftlich zu tragen haben. Wir bedauern, daß auch Deutſch
iand daran betheiligt iſt; wir hätten unſer Pulver ruhig
trocken halten und diea n derenſichblamiren laſſen können.
Der Schutz welcher Intereſſen riefuns nach Kreta?
Wir ſind überzeugt, daß wenn unter dem alten re ein Botſchafter
eine Betheiligung wie die jetzige an dem Vorgehen e Kreta
vorgeſchlagen hätte, hinſichtlich ſeiner ferneren Verwendbarkeit im
diplomatiſchen Dienſte die ſchwerſten Bedenken zu Tage getreten
wären; wir glauben aber auch nicht, daß es früher zu einer ſo
verfehlten Maßregel wie der jetzigen der Großmächte vor und auf
Kreta überhaupt gekommen wäre. Man würde es wahrſcheinlich
zunächſt der Türkei überlaſſen haben, die Ordnung auf der Jnſeh
wieder herzuſtellen. Was dann zu geſchehen gehabt hätte, wäre
wohl erſt in zweiter Linie in Betracht gekommen. Wir
ſehen abſolut nicht ein, weshalb ſich die europäiſchen Sol
daten mit den aufſtändiſchen Kretern und deren griechiſchen
Komplizen herumſchlagen ſollen, wo doch die Türken die nächſten

3 Kreta autonom, griechiſch oder türkiſch iſt
davon hing gar nichts ab; die Hauptſache war, daß das Uebgergreifen des kretiſchen Auff
damit deren Zerfall im Intereſſe der Erhaltung des rorue
Friedens vermieden und das Preſtige der Großmächte in den

orientaliſchen Welt erhalten blieb. Statt deſſen haben die Dinge
in Folge ihrer falſchen Behandlung einen Verlauf genommen, der

entgegenzutreken. Die viel

dazu wären.

Entſchuldigen Sie, meine Herrn, iſt von Selbſtmord die
Rede? fragte plötzlich eine Stimme von hinten, zum allge
meinen Erſtaunen. Jonas, der Diener, war aus dem inneren
Zimmer hereingekommen und hatte ungeſehen der letzen Worte
mit einer Spannung gehorcht, als ob ſein Leben davon abhänge.

Wenn das der Fall iſt, ſo habe ich eine Beobachtung mit
zutheilen, welche ich gemacht habe, und die vielleicht zur Auf
klärung beitragen könnte.

Sie? Was haben ſie zu ſagen? fragte der Dokter erſtaunt
über den zuverſichtlichen Ton, mit dem der Mann Frah

Jedenfalls nicht viel! rief Harley, dem die Erſcheinung
d alten Dienes in dieſem Augenblick ſichtlich ſehr unange
nehm war.Das werden die Herrn zu berurtheilen verſtehen. Jch kann
nur ſagen, was ich geſehen habe, und zwar vor nicht mehr, als
ſehn Minuten. Erinnern ſie ſich, Herr Harley, an den Mann
n dem gelben Domino, welcher dieſen Abend im Saale

umherging?
Gerechter Himmel! rief Onkel Joe, in unüberwindlicher

Aufregung und ergriff ſeinen Neffen am Arme mit einem Blick
des Entſetzens. Auf Harleys Geſicht erſchien der ſtarre Aus-
druck wieder.

Ja, war die ruhige Antwort, ich erinnere mich, ſolch eine
Perſon geſehen zu haben.

Nun, meine Herrn, ich weiß nicht, ob Sie das für wichtig
genug halten, aber vor einer Weile ging ich über den
Balkon und ſah zufällig in dieſes Zimmer hinein. Jch ſah,
wie jener Mann in demſelben Domino ſich hier über dieſen
Tiſch lehnte und in das Weinglas hineinſah, welches Miß
Carrie hierhergeſtellt hatte. Er hielt es in der Hand und hatte
den Kopf ſehr tief darauf herabgebeugt. Was er damit oder
mit der Weinflaſche machte, weiß ich nicht, denn ich war ſo er
ſchreckt, dieſe Geſtalt in dem Zimmer zu ſehen, welches der
Herr den ganzen Tag über verſchloſſen gehalten hatte, daß ich
ſogleich von der Bibliothek wegſchlich und durch das ganze
Haus rannte, um Miſter Harley zu finden. Aber ſie waren
nicht im Saal und auch Miß Carrie nicht, und als ich hierher
kam, lag der Herr ſchon tot auf dem Fußboden.

Hm! ſagte der Doktor, Onkel Joe anblickend, welcher
ganz zuſammengeſunken in einem Lehnſtuhle ſaß, den ſein Neffe
ihm zugeſchoben hatte.

Sie ſehen, meine Herren, fuhr War mit großem Ernſt
fort, aus irgend einem Grunde hat der alte Herr heute ſein
Zimmer nicht verlaſſen. Die Thüre zur Bibliothek war ſchon
um ſechs Uhr heute Morgen verſchloſſen, und er ließ niemand
ein, ohne zuvor z er wer es ſei. Deshalb war ich unge

Muit, als ich dieſen gelben Mann in dem Zimmer ſah.
eberdies

Aber kaum war der gute Alte ſoweit gekommen, als er
ockte und nach einem raſchen Blick auf Harley erröthend und

großer Verwirrung zurücktrat. Augenſcheinlich war eben ein

Verdacht dem alten, anhänglichen Diener durch den Sinn ge-
gangen, wer dieſer gelbe Domino ſein könnte.

Gut, gut, rief der Doktor, fahren ſie fort! Theilen Si
uns alles mit!

Jch ich habe nichts mehr zu ſagen murmelte Jonas,
während Harley mit ebenſoviel Verwirrung dem Diener zu
winkte, ſich z. entfernen, und wie um ſein Geſicht e verbergen,
den Kopf über einige Papiere auf dem Tiſche ſenkte.

Jch glaube, der Mann in dem gelben Domino müßte
efunden werden, ſagt der Arzt trocken und blickte von Harley
charf nach der ſich entfernenden Geſtalt des Dieners. Jeden
falls wäre es gut, wenn wir wüßten, wer das iſt.

Jch kann nicht einſehen, begann Onkel Joe, aber er
hielt an, als er bemerkte, daß Harleys Geſicht wieder mehr
Faſſung zeigte. Augenſcheinlich intereſſirte er ſich ebenſoſehr,
als ich, dafür, was dieſer wenig offene und nicht leicht zu ver
ſtehende Mann in dieſer plötzlichen Kriſis thun werde.

Wir blieben nicht lange im Zweifel.
Doktor, begann er mit leiſem und zögerndem Tone, welcher

gut berechnet war, um die Wirkung, die er wünſchte, hervorzu
bringen, wir wiſſen leider bereits, wer dieſen Abend einen
gelben Domino trug. Mein Bruder Joe

Huſch, ſagte der Onkel bittend, indem er die eine Hand
mit einem raſchen Blick voll der den Doktor nicht
entging, auf den Arm ſeines Neffen legte.

Bruder? erwiderte der Doktor, entſchuldigen Sie, ich wußte
nicht ah! ich errinnere mich jetzt, gehört zu haben, daß
Herr Benſon noch einen Sohn hatte!

Geſicht wurde immer düſterer.
ein Bruder war meinem Vater ſeit einiger Zeit ent

e deshalb haben Sie ihn niemals hier geſehen. Aber
eute hoffte er, ließ mich wenigſtens glauben, daß er hoffte,

eine Verſöhnung herbeizuführen. Deshalb hatte ich mich
mit meiner Schweſter verabredet, ihm hier Eingang zu ver-
ſchaffen. Jch that ſogar noch mehr, ich zeigte ihm eine Neben
thüre, durch welche er in die Bibliothek gelangen konnte. Aber
niemals dachte ich daran, daß irgend ein Unglück daraus ent
ſtehen könnte, wenn Vater und Sohn auf dieſe Weiſe zuſammen
treffen. Jch ich liebe meinen Bruder, und ungeachtet der
Vergangenheit hatte ich Vertrauen zu ihm. Auch kann ich jetzt
noch nicht glauben, daß er

Hier ging die Stimme dieſes unvergleichlichen Schauſpielers
in gut nachgeahmten Schmerz über. Er ſank auf einen Stuhl
und verbarg ſein Geſicht in den Händen.

Der Doktor r keinen Grund zum Argwohn gegen
dieſen Mann und betrachtete ihn daher mit einem Blick voll
rückſichtsvollen Ernſtes.

rr Benſon, ſagte er, ſelen Sie meines tiefſten Mitgefühls
verſichert, ein Trauerfall, wie dieſer, in einer angeſehenen Familie,
grügt. g ſtärkſte Herz zu überwältigen. Wenn Jhr

ruder hier iſt

Doktor Travis, unterbrach ihn Harley, indem er wnnn
und die Hand des Arztes mit einem Anſchein von männliche
Gefühl ergriff, was von Seiten dieſes gewöhnlich ſo ſtrenge
und zurückhaltenden Mannes großen Eindruck machen mußte
Sie ſind oder waren meines Vaters Freund, können oder wollen
Sie auch der unſrige ſein So ſchrecklich es auch iſt mein
Vater hat unzweifelhaft einen Selbſtmord begangen! Er hatteeine große Furcht vor dieſem Tag, es iſt der Jahrestag chiech

Ereigniſſes, deſſen Erinnerung ihm ſehr peinlich war. Mein
Bruder, Sie ſehen, ich muß das Geheimniß der letzten Jahre

tandes auf die übrige Türkei und

enthüllen, wurde von unſerem Vater überraſcht, als er vor
drei Jahren ſeinen Schreibtiſch beſtahl, und bei jeder Wiederkehrt
dieſes Tages kam er in das Vaterhaus zurück, um Vergebung
und Wiedergewährung der alten Gunſt zu erbitten, welche er
durch jenes Verbrechen verloren hatte.

Bis jetzt war es meinem Vater gelungen, dieſer Beläſtigung
durch Abweſenheit oder durch die Geſchicklichkeit ſeiner Diener
u entgehen. Heute aber ſchien er ein Vorgefühl zu haben, daß
ſeine Kinder ſich gegen ihn verbunden hatten, obgleich Carrie;
ihm den Ball auf ſo liſtige Weiſe plauſibel gemacht hatte. Unf
dieſe Ahnung kann auf ihn ſo ſtark eingewirkt haben, daß er
vorzog, zu ſterben, als den Sohn wiederzuſehen, welcher ſein
Leben elend und ihn zu dem Menſchenfeind gemacht hatte, als

welch S n r die Falle, die ih ſ fliſcher Doktor ging in die Falle, die ihm mit ſo teufliſcher
Geſchicklichkeit gelegt worden war.

Das iſt möglich. Aber warum iſt denn Jhr Bruder nich
hier Es können nur wenige Minuten vergangen ſein zwiſchen
dem Augenblick, wo Jonas ihn mit dem Glaſe in der Hand
ſah, und dem Moment, wo Sie mit Jhrer Schweſter in dieſe
Zimmer eintraten und Jhren Vater niederſtürzen ſahen.
muß daher anweſend geweſen ſein, als Jhr Vater aus ſein
Schlafzimmer kam und wohl gar auch dann, als er das ver
hängnißvolle Glas austrank. Warum alſo gab er ſich ſo vie
Mühe, zu verſchwinden, wenn ihn kein anderes Gefühl, als nuy
das Entſetzen über den Selbſtmord ſeines Vaters ergriff? 2

Das kann ich nicht ſagen. Aber ich will nicht glauben,
daß er ſelbſt das Gift in die Weinflaſche gemiſcht hat. Ein
Dieh iſt nicht nothwendiger e auch ein Vatermörder! Selbſt
wenn er ſich in großer Noth befand und das Geld nöthig hatte
das ihm das Teſtament unſeres Vaters ohne Zweifel vermachen
wird, hätte er ſich doch zweimal bedacht, ehe er die Gefahr auf

ch nahm, Carrie und mich zu ſeinen natürlichen Feinden zu
machen. Nein, nein, wenn der Vater an Gift ſtarb, ſo W
es in Folge eines Jrrthums, oder er hat es mit eigener Hand
gemiſcht! Niemals kann Joe Benſon deſſen ſchuldig ſein

Ah! und hat irgend Jemand von den Anweſenden hier
gewagt, ihn einer ſolchen That zu beſchuldigen?

ren wandten ſich erſtaunt um. Ein Rachegeiſt
ſchien vor ihnen zu ſtehen.

(Fortſetzung folgt.)
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Baron Reina

„Mary“, die

Leidenſchaft waren zum

oli, der

norywendig zur Vernichtung des Anſehens der re
mächtlichen Autorität im Orient führen
Folgen werden wicht ausdleiben.“

Nach Meldung Wiener Blätter ſchlugen die Admirale
der internationalen Flotte die ſtrenge Blockade des Golfs von
Athen vor. Alle Mächte mit Ausnahme Englands
feien damit einverſtanden, doch hoffe man, daß auch letzteres
ſchließlich zuſtim nen werde.

Ueber einen weiteren Kampf bei Kiſſamos läßt ſich der
„B. L. A.“ telegraphiren:

Kanea (Kreta), 31. März. Die Jnſurgenten verſuchten das
Fort Kiſſamos anzugreifen. Vor Kiſſamos liegen ein engliſches
und zwei öſterreichiſche Schiffe. Je eine Abtheilung Engländer und
Oeſterreicher gingen an Land und eröffneten ein Schnellfeuer auf
die Stellung der Jnſurgenten, das durch die Kanonen des öſter
reichiſchen Kanonenbootes wirkſam unterſtützt wurde. Die Jn
ſurgenten zogen ſich darauf zurück.Aingeſichton bieſer Nachrichten, die die Unhaltbarkeit des

gegenwärtigen Zuſtandes auf Kreta immer deutlicher beleuchten,
ewinnt nachfolgendes Telegramm aus der türkiſchen Hauptad erhöhtes Jntereſſe:

Konſtantinopel, 31. März. Die Pforte bereitet eine
Note an die Mächte vor, worin ſie ihnen nahelegt, die weitere Jnter

vention in Kreta aufzugeben und die W der Sache der
Türkei allein zu überlaſſen. Der griechiſche Geſandte vertritt die
ſelbe Anſicht, da durch das Dazwiſchentreten der Mächte die
Situation eine fühlbare Verſchärfung erfahren habe. Griechenland
hätte ſonſt mit der Türkei längſt ein Arrangement getroffen,
während gegenwärtig die Kriegsgefahr thatſächlich nahegelegt ſei

Frankreich.
Zum Panamaſkandal.

Die „Lanterne“ giebt einen ausführlichen Bericht über die
Ausſage, die der Unterſuchungsrichter Poitterin am Sonntag
vor der Kammerkommiſſion gemacht hat. Behufs Votirung des
LoosEmiſſionsgeſetzes hatte die Panama Kompagnie im Jahre
1888 ein wahres Korruptionsſyndikat gebildet, beſtehend aus
Arton und den Deputirten Nagnet, Barbe, Vian, Marlin,
Maret und Burdeau, welch' letzterer gleichſam als
rn des Syndikats fungirte, während die Mitglieder des

yndikats als Vermittler thätig waren. Als beiſpielsweiſe
einige r des Miniſteriums kaufen

wollte, dem Rouvier als Ka h Barbe als Ackerbau-
miniſter angehörte, wurde zwiſchen Arton und Barbe ausge
macht, Barbe zu dieſem Zweck 600 000
halten ſollte. Das r ſtürzte jedoch,die Loos Emiſſions Vorlage einbringen konnte.
dem verlangte Barbe die ausgemachte Summe mit dem
Hinweis m r daß er bereits Rouvier 50000 Fres.
verſprochen habe. s Arton dies Reinach mittheilte, antwortete
letzterer, er ſelbſt habe bereits an Rouvier 50000 Fres. bezahlt.
Trotzdem ermächtigte Reinach Arton an Rouvier weitere
50000 Fres. zu zahlen. Barbe ſelbſt, welcher Reinach mit

Fres. er
ehe es

Drohungen verfolgte, erhielt ſpäter im übrigen 550 000 Fres.,

Aus Nah und Fern.
Der Dampfer „Mannheim“ von der Schichauſchen Werftmachte r e erſte Fahrt von Pillau aus. s Stolpmünde wurde

er in g. e des Orkans ein Wrack und trieb rückwärts; beim Leucht

thurm Scholpin angelangt, brach er mitten durch. Zwei Boote mit
15 Jnſaſſen, darunter der Kapitän, wurden gerettet; das dritte Boot
iſt verſchwunden.

Ein Elefantenduell. Man ſchreibt aus London: „Charlie“,
der Elefant in Sängers Cirkus, der jüngſt einen früheren Wärter

etödtet hat, um eine wirkliche oder eingebildete Unbill zu rächen,
at letzte Woche wieder eine „Scene“ herbeigeführt, und zwar diesmal aus

Eiferſucht. Herr Sänger kaufte dieſer Tage im Earlscourt einen Elefanten
Edgar“, der ſich aber als unſicherer Kantoniſt herausſtellte.Er brach nämlich los, als der Cirkus in Wimbledon weilte,

durchſchwamm einen Fluß und konnte erſt nach einer aufregenden
Jagd, die ſich über zwei Kilometer ausdehnte, wieder eingebracht
werden. Um künftig derartiges unmöglich zu machen und um
ihn ruhig zu halten, feſſelte man ihn nun an die Elefantin

ch gewöhnlich mit „Charlie“ zuſammen im Cirkus
produzirte. ährend nun in Twickenham das Zelt er-
richtet wurde, weideten die Elefanten draußen im Felde, auf
dem eiinen „Edgar“ an „Mary“ gefeſſelt, auf dem andern

Charlie“ allein und mißmuthig. Plötzlich hörte man ein ſchreck-liches Trompeten „Charlie“ war, von Eiferſucht überwältigt,
aus ſeinem Feld ausgebrochen und hatte ſich auf ſeinen Rivalen
und ſeine „treuloſe“ Gefährtin geſtürzt. Er trieb beide durch
einen Fluß und eine dicke Hecke, warf ſie ſchließlich nieder,
ſprang auf ſie und bearbeitete ſie nach Leibeskräften mit ſeinen
abgeſtumpften Zähnen. Nachdem einige 690 Mann längere Zeit
mit Stangen und Peitſchen auf ihn e r hatten, ließ er
endlich ab und ging whig in ſeinen Stall zurück. Die Opfer ſeiner

lück dank ihrer dicken Haut nur wenig be
ſchädigt; der Lärm während des Kampfes ſoll aber ohrenbetäubend

eweſen ſein. Die neun übrigen Elefanten trompeteten unaufhörlich,
ie Löwen und Leoparden brüllten, die Straußen kreiſchten u. ſ. w.

es war ein feines Konzert.
Die Vollendung des Nationaldenkmals in Berlin in den

noch nicht fertig geſtellten Theilen iſt nach dem Arbeitsplan etwa im
zu erwarten. Gegenwärtig iſt man dabei, den Denkmalshof zu

äubern und ſobald die Witterung günſtig bleibt, ſoll mit der Ver
egung des Moſaiks begonnen werden, von dem man eine Probe
bereits auf der rechten Seite des Reiterdenkmals ſieht. Auch die
Steinmetze, die an verſchiedenen Gruppen noch zu thun haben, werden
demnächſt ihre Arbeit wieder aufnehmen.

Sturm an der belgiſchen Küſte. Seit Montag tobt an der
anzen belgiſchen Küſte ein ſehr heftiger Sturm, ſo d die Schiffu ſehr gefährlich iſt. Das Meer i haushohe Wellen. Aus

tende abgeſendete Bugfirſchiffe, welche einen vor der Stadt einge
troffenen mit Salpeter beladenen Dreimaſter nach dem e führen

umkehren. Man
preisgegebene Schiff an

den Sandbänken der Küſte ſcheiter wird. Das ſchwimm-
ende Leuchtfeuer „Weſt Hinder“ iſt durch einen unbekannt
gebliebenen Dreimaſter ſchwer beſchädigt worden. Der Sturm tobt
nicht minder in der Nordſee und im Aermelkanal. Das belgiſche
Lotſenſchiff No. 4 befindet ſich im Aermelkanal. Ein bedrohter Drei-
maſter bat um einen Lotſen. Sofort wurde ein Boot in das Meer

elaſſen und drei Lotſenſchüler ſammt dem Lotſen beſtiegen das Boot.Nach vielen Mühen gelang es, den Lotſen nach dem Dreimaſter zu

führen. Auf der Rückfahrt nach dem Lotſenſchiffe ſchlug der Sturm
das Boot um und alle drei Lotſenſchüler fanden ihren Tod in den
Wellen; alle drei waren verheirathet.

Telegramme.
Berlin, 31. März. Gleich nach dem Kaiſer fuhr auch

die Kaiſerin beim Reichskanzler Hohen-
lohe vor, um ihre Glückwünſche zum Geburtstage p. über
bringen. Das Geburtstagsangebinde des beſtand in
einem werthvollen Album mit Anſichten von Breslau aus den
Tagen der le Kaiſerzuſammenkunft in koſtbarem Ein

mußten unverrichteter Sache wiederollten,
daß das dem Sturmeürchtet,

bande. Die Kaiſerin ließ einen prachtvollen Blumenaufbau
überhringen. päter ienen die ſämmtlichen Stauts-
minviſter, die Chefs der Re Zämter und zahlreiche andere Mit

der hohen Geſellſchaft zur Gratulation

d

n

an

Trotz

Berlin, 1. April. Profeſſor Koch veröffentlicht in den
en Studienergebniſſe über den Rinder

eſtbazillus.
Hamburg, 81. März. Heute konſtituirte ſich hier eine

hanſeatiſche re welche inSanta Catharina ein Gebiet übernommen hat. Das
Land ſoll mit deutſchen Bauern und Handwerkern beſiedelt
werden.

riedrichsruh, 1. April. Das Befinden des
ürſten Bismarck hat ſich weiter gebeſſert. Der Fürſt

etheiligte ſich auch am Mittwoch an der Familientafel. Das
ganze r m beſteht aus einem Familiendiner
im engſten Kreiſe. Außer den Familienangehörigen iſt nur
Graf Henckel von Donnersmarck anweſend.

Rom, 1. April. Jm nächſten Konſiſtorium wird, wie
e. der Erzbiſchof von Olmütz zum Kardinal ernannt
werden.

London, 31. März. Die Legislatur des Staates NewYork
beſchloß die Einverleibung Brooklyns und anderer
Vorſtädte in NewYork, womit die Bevölkerung dieſer Stadt
auf 3 200 000 Perſonen ſteigen würde.

Waſſhington, 1. April. Das Repräſentantenhaus
nahm mit 205 gegen 121 Stimmen die Tarifbill in der
Schlußabſtimmung an und beſchloß ferner mit 201 gegen
150 Stimmen, daß die Bill am 1. April in Kraft trete. Dieſe
W penis trifft nicht die auf der Ozeanüberfahrt befindlichen

aaren.

Die Wirren auf Kreta.
Paris, 31. März. Der Korreſpondent des „Journal“

meldet aus Lariſſa, ein kommandirender General habe ihm ver
ſichert, eine Revolution in Griechenland werde beſtimmt zu
einem Pronunciamento führen. Man glaubt allgemein, daß
der am 6. April, dem Tage der Unab-
hängigkeitserklärung Griechenlands, aus-bre en werde.

onſtantinopel, 31. März. Beſtimmt verlautet, der
Sultan beabſichtige auf Anrathen einer Großmacht, eine be
ſondere Geſandtſchaft nach Athen zu ſenden behufs Einleitung
einer direkten Verſtändigung mit Griechenland.

Athen, 1. April, 2 Uhr Morgens. (Havasmeldung.) Die
Aufſtändiſchen ſetzten den Angrif ſern das Fort
Jzzedin fort. Die Kriegsſchiffe begannen deshalb wiederum
das Bombardement. Die behaupteten ihre
Stellung, bis ein engliſcher Panzer mit ſeinem ſchweren Geſchütz
feuer ſie zum Rückzug zwang.

London, 31. März. Die „DTimes“ meldet aus Athen,
das kretenſiſche Komitee habe an die Königin Viktoria, an
den Präſidenten Faure, an den Kaiſer von Oeſterreich und
Rußland, ſowie an den deutſchen Kaiſer eine Petition ge-richtet, in welcher Beſchwerde darüber geführt wird, daß die

Admirale, nachdem ſie die geflüchteten Kretenſer beſchützt und
nach Griechenland gebracht, nunmehr auf deren Brüder ſchießen
laſſen. Man könne den Kretenſern keine Verfaſſung aufzwingen
ſolches würde das größte Leid ſein von allen bisher erduldeten
Drangſalen.

Perſonalnachrichten.
Ordensverleihungen: Dem Je vonLiebe zu Leipzig iſt der KronenOrden II. Kl., dem Gutsbeſitzer

Barner zu Bühne Kreis Halberſtadt und dem Kreis-Wundarzt
Kreißler zu Kölleda Kreis Eckartsberga der KronenOrden IV. Kl.,
dem Hauptlehrer Gott ſchalk zu Eisleben der Adler der Jnhaberdes Königl. Haus-Ordens von Kehengohern, dem Fabrikaufſeher
Chriſtian Hin z e zu Magdeburg-Neuſtadt das Allgemeine Ehren-
zeichen in Gold verliehen worden.

Ernannt wurden der bisherige Bank-Buchhalter Kunkel in
Suhl zum Bank-Vorſteher, der Bank- Vorſteher Roßberg in
Plauen zum Ober- Buchhalter dei der S der bisherige Bank
Kaſſirer Priem in Dresden zum Ober- Buchhalter bei der Reichs
bank-Hauptſtelle in Breslau und der Bank- Buchhalter Wolff in
Leipzig zum Bank-Kaſſirer. Dem Fabrikbeſitzer und Stadtrat
A es in Magdeburg wurde der Charakter als Kommerzienrat
verliehen.

Verſetzt wurde der Archivar Dr. phil. E. Ausfeld in
Koblenz an das StaatsArchiv zu m v

Der Wirkliche Geheime Ober Regierungs Rath und
Miniſterial-Direktor Dr. Thiel in Berlin iſt auf ſeinen Antrag
zum 1. April d. J. von den des Regierungs-Kommiſſars
bei der Preußiſchen Zentral-Bodenkredit- Aktiengeſellſchaft entbunden
und an deſſen Stelle der vortragende Rath im Miniſterium für
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, Geheime OberRegierungs-
Rath Dr. Hermes zum Regierungs-Kommiſſar beſtellt worden.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Gieſzen. Nachdem Profeſſor Hirz el in Jena und Profeſſor

Bruns in Kiel abgelehn n t Profeſſor Dietrich in
Marburg einen Nuf an die hieſige Univerſität als Nachfolger des
nach Straßburg überſiedelnden Profeſſors Schwartz erhalten und an
genommen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original Korreſpondezen iſt mr mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

Holleben (Kreis Merſeburg), 31. März. (Eggen- und
Krümmer Konkurrenz.) Im Anſchluß an die im vorigen
Herbſte bereits ausgeführten Vorprüfungen von Eggen und Krümmern
wird die Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen am Freitag,
den 2. Mai in Beuchlitz auf den Feldern des Herrn Amtsraths von
ZimmermannBenkendorf, und zwar in der Nähe des Bahn-
hofs Schlettau bei der Windmühle, eine Eggen- und Krümmer-
Konkurrenz veranſtalten. Da die Zahl der zu derſelben angemeldeten

Geräthe recht groß iſt und die verſchiedenen Konſtruktionen der
Prüfung unterzogen werden, ſind von dieſer Konkurrenz für die
Praxis werthvolle Reſultate zu erwarten.

d Merſeburg, 31. März. (Todesfall.) Herr Landesrath
Hans Georg v. Werder, der vor etwa Jahresfriſt wegen ſchwerer
Erkrankung ſeine Stellung bei der Provinzial-Verwaltung der Provinz
Sachſen aufzugeben ſich gezwungen ſah, iſt jetzt hierſelbſt geſtorben.

o Artern, 31. März. Landwirthſchaftliche Winter-
ſch ul e.) Die im vorigen Herbſt ins Leben getretene landwirth-
ſchaftliche Winterſchule hat ihren erſten Kurſus, an dem 10 Schüler
Theil nahmen, beendigt. Die Schule wurde daher heute geſchloſſen.
Vorher fand eine öffentliche Prüfung der Schüler im Rathhausſaale
ſtatt, weicher der Herr Landrath, eine Anzahl Bürger der Stadt und
die Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden beiwohnten. Der Herr
Bürgermeiſter ſprach in einer Anſprache die Hoffnung aus, daß die
Schule, die einen ſo guten Anfang genommen habe, zu deren Hebung
auch nichts unterlaſſen werde, ſich nach und nach zu hoher Blüthe
entwickeln werde.

e Städtiſches Etati els, 31. März.Wyrtuuttp 2 J. chönerungsverein.) Die
heutige Stadtverordneten beſchäftigte ſich u. A. auch mit dem Etat
der Kämmer uptverwaltung. Die ordentlichen Einnahmen ſind
wit 487 165,80 Mi. eingeſtellt, darunter 35 986,12 Mk. vom Grund

cigenthur., 13 468,15 J. für i. en von Allivtapitalien 66 744,98
auf ſtädtiſchen gewerblichen Anlagen, 304 540 Mk. für Kommunagl
teuern. Die außerordentlichen Einnahmen beziffern ſich auf 56 48420

k. Unter den 541 374,20 Mk. betragenden Ausgaben befinden ſichu. A.
104 262,25 Mk. für allgemeine Verwaltungskoſten, 4068,50 M. für

r Für die Straßenbeleuchtung iſt ein Pauſchquantum von 10070
k. an die Verwaltung der Gasanſtalt zu zahlen. Für Provinzial und

Kreisbedürfniſſe ſind 21000 Mk. vorgeſehen. Zur völligen Beſtreitungder Armenverwaltung iſt ein Zuſchuß von 15 818,87 M nothwendig.
Das ſtädtiſche Schulweſen erfordert einen Zuſchuß von 176 334Mark. Zur und Tilgung der Stadtſchulden in
100 326,70 Mk. eingeſtellt. Zur Gründung eines Pflaſter- und
Schulbaufonds find 10 000 Mk. vorgeſehen. Für Abypflaſterung des
Marktplatzes ſind 15 000 Mk. ausgeworfen. Um die Ausgaben e
decken, wurde der Erhebung von 125 Prozent
meinde Einkommenſteuer (168 750 Mk.), rozent der
ſtaatlich veranlagten Gebäude Gewerbe und Grundſteuer
(114 750 Mk.) und von 15 Proz. Kreisſteuer (21 000 Mk.) zugeſtimmt.

In Anweſenheit von Vorſtandsmitgliedern und älteren Schützen
brüdern der beiden Schützengeſellſchaften erfolgte geſlern
auf dem Schützenplatze die Pflanzung von zwei Eichen zum Ge
dächtniß an das letztdurchlebte patriotiſche Feſt. Dem Geſchenkgeber,
Fürſten v. Bismarck, Ehrenbürger unſerer Stadt, wurde telegraphisch
Gruß und Dank übermittelt. Der Verſchönerungsverein
konnte im Jahre 1896 auf eine Mitgliederzahl von 506 zurückblicken.
Es wurden 11 242 Mk. verausgabt. Das Kapitalvermögen beziffert
ſich auf 12 740 Mk. Dem Rechnungsführe. ſoll fortan eine Ent-
ſchädigung von 150 Mk. pro Jahr gewährt werden.

S r 31. März. Je lück. SchwererUnglücksfall.) Herr Rentier L. in Nißmitz hatte geſtern Abend
das Glück, auf dem Anſtande die erſte Schnepfe zu ſchießen.Der ſchon betagte Landwirth Andreas Tettenborn in Gröſt
kam am Montag dadurch ums Leben, daß ihm die Pferde mit dem
Wagen, an den noch eine Drillmaſchine angehängt war, durchgingen,
wobei Herr T. unter die Räder gerieth. Der Bedauernswerthe ſtarb
wenige Stunden darauf an den erlittenen Verletzungen.

Zeitz, 31. März. (Auch nicht übel h Jn dem Preis
ausſchreiben für den hiefigen Rathhausbau, das, wie alle der
artigen Sachen, mit Ruhe ausgearbritet worden ſein wird, iſt ein ſo
erheblicher Zablenfehler unterlaufen, daß alle eingehenden
Entwürfe nicht brauchbar find. Nunmehr ſoll in der nächſten
Stadtverordnetenſitzung die Aenderung des Ausſchreibens beſchloſſen
werden.

au, 31. März. (Zur Reichstagsſtichwahl.)Die „Freiſ. n füllt jetzt einen großen Theil ihrer Spalten mit Be

trachtungen zur bevorſtehenden Stichwahl im Reichstagswahlkreiſe
LiebenwerdaTorgau. Sie erzählt u. a. davon, daß der Bürger
meiſter von Torgau in e rer Perſon dei dem Führer der Sozialdemokratie
erſchienen ſei, um ihn zur Unterſtützung des freikonſervativen
Kandidaten oder wenigſtens zur Wahlenthaltung zu beſtimmen. Wir
wiſſen nicht, ob die Nachricht richtig ſei, glauben ſie auch nimmer
mehr, begreifen aber ganz und gar nicht, was gerade die Freiſinnigen,
die doch ſtets um die Stimmen der Sozialdemokraten werben, da

gegen einzuwenden haben könnten
x w a. E., 31. März. Ein großes Schaden-

feuer) hat die etwa Stunde von hier liegende Domäne
Borſch ütz betroffen. Auf bisher nicht aufgeklärte Weiſe entſtand
geſtern Abend gegen 9 Uhr in einer der großen Scheunen ein Feuer,
welches ſich trotz der herrſchenden Windſtille mit raſender Schnellig-
keit auf die J mit bedeutenden Getreide- und Strohvor
räthen, ſowie Wirthſchaftsgeräthſchaften angefüllten Scheunen aus
breitete, ſo daß dieſelben in kurzer Zeit völlig in Flammen ſtanden.
Trotzdem die Feuerwehren der Nachbarorte ſchnell am Platze waren,
ſo war doch bei der ungeheuren Gluth au ein Löſchen nicht
zu denken, vielmehr mußte ſich ihre Thätigkeit auf den
Schutz der umliegenden Wirthſchaftsgebäude beſchränken. Sämmtliche
Getreide und Strohvorräthe und ein großer Theil der landwirth-
ſchaftlichen Geräthe ſind ein Raub der Flammen geworden. Auch
ein Theil bereits ausgedroſchenes, auf der Tenne lagerndes Getreide
wurde vernichtet. Die Urſache des Brandes hat bis zur Stunde
noch nicht feſtgeſtellt werden können, indeſſen wird böswillige Brand
ſtiftung vermuthet. Wie wir hören, hat es zu gleicher Zeit auch aufder Domäne Trieſtewitz, welche derſelbe Pachter innehat, ge

brannt. Doch konnte hierüder Räheres noch nicht in Erfahrung ge
bracht werden.

8 Erfurt, 31. März. (Die für den hieſigen Land
kreis beſtehenden Kleinbahnprojekte) ſcheinen deſinitiv
begraben zu ſein, nachdem der Kreistag in ſeiner heutigen Sitzung
eine Offerte des EiſenbahnbauUnternehmers Hahn aus Berlin,
welcher die in Frage kommenden Linien zu bauen ſich erboten hatte,
abgelehnt hat. Es waren dies 2 Strecken: Erfurt- Gotha und
Erfurt-Arnſtadt, für deren Bau ein Kapital von 2 200 (00
Mark in Anſatz gebracht war. Dem Kreiſe wäre auf ſeinen An
theil eine jährliche Amortiſations- bezw. Zinſenlaſt von 73 000 Mk.
zugefallen, und die Höhe dieſer Summe hat möglicherweiſe die
Kreisvertreter abgeſchreckt.

8 Erfurt, 31. März. (Abſchie d.) Das 4. Bataillon des
3. Thür. Jnfanterie- Regiments Nr. 71 geht morgen Vormiltag
mittelſt Bahn nach Naumburg ab.

Stolberg (Harz), 31. März. (Jm Schnee umgekom-
men.) Seit einer Reihe von Wochen vermißte man den Arbeits
mann Hornemann aus Gifhorn. Jetzt iſt er in einem Thale
zwiſchen Neuſtadt vnterm Hohenſtein und hier als Leiche aufgefunden
worden. Da der Verſtorbene bei Lebzeiten an Krämpfen litt, ſo iſt
es wahrſcheinlich, daß er vom ege abgeirrt, von Krämpfen be
fallen und im hohen Schnee ſtecken geblieben iſt. Nachdem das
hieſige Amtsgericht den Thatbeſtand an Ort und Stelle aufgenom
men hatte, wurde die Leiche nach Hermannsacker geſchafft.

M Genthin, 31. März. (Jn Folge leichtſinnigen
er mit einem Revolver brachte ſich der Kaufmann

ichard Perſch eine ſchwere Verletzung am Unterleib bei, der
er in der Nacht zum Sonntag erlegen iſt. Der Tod trat etwa
14 Stunden nach der verhängnißvollen Verwundung in Folge
innerer Verblutung ein.

S Weimar, 31. März. (Die, Verſammlung der
Shakeſpegare-Geſellſchaft), die alljährlich hier im Aprilabgehalten wurde, wird diesmal in Folge des Ablebens der Groß
herzogin, unter deren Protektorat die Geſellſchaft ſeit 1864 ſtand,

nicht ſtattfinden. ß—rs Weimar, 31. März. (Das Befinden des Groß
erzogs) iſt andauernd ein befriedigendes. Alle gegentheiligen
erüchte find unbegründet. Wie ferner verlautet, werden Prinz

und Prinzeſſin Reuß mit ihrer Familie ihren Wohnſitz
in Weimar nehmen. Es wird gehofft und erwartet, daß dem
Großherzog die dauernde Umgebung der Tochter und des Schwieger
r nebſt den Enkelkindern zum Troſt und zur Erheiterung dienen
werde.

O Leipzig, 31. März. (Städtiſche Steuern.) Der
Rath hat beſchloſſen, für das laufende Jahr die Erhebung von
130 Prozent des Normalſteuerſatzes der Gemeinde-
einkommenſteu er in Ausſicht zu nehmen und zu dem erſten
Steuertermine 70 Prozent zu erheben.

Leipzig, 31. März. (Freche Fälſchu n Bei deReichsbankſtelle in Reichen bach i. V. hat der in Markneukirchen
eborene Emil Kögler auf einen gefälſchten Check einen Geld
etrag von 3291 fich zu verſchaffen gewußt und iſt alsdann

flüchtig geworden. Kögler iſt mittelgroß, hat dunkelblondes Haar,
braune Augen, ſpitze Naſe, geſchweifte Beine und ſchwarzen Schnurr
bart mit Fliege.

Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft;
Dr. Walther Gebensieben für Ceton, Theater und BProvinztelles;
Derſ. V. für Lotales und Allgemeines; Adeolbert Kirſten für den Inſeraten
theii ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſön lich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der DHalleſchen Zeitung in Halle a. S.
zu adreſſiren.
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Wir stellen in unserer gegen Diebes- und Veuersgeſfahr gesicherten

Stahlkammer

Schrank ächer
(4098

in Verschiedenen Grössen, Welche unter eigenem Versehluss der Miether stehen, behufs Aufbe-
wahrung von Werthpapieren ete. zur Verfügung des Publikums.
Kürzere NMiethsdauer nach Vereinbarung.

Jahresmiethe je nach Grösse.

Wir übernehmen Vermögensverwaltungen, Aufbewahrung und Ver-
waltung von Werthpapieren und die Ausführung von Börsenordres.

Conto-Corrent-, Depositen- und Check- Verkehr.
T Tr

Jagd Trophäen-Ausstellung
Im Anschluss an die

Sächsisch-Thüring.

zu Teipzig.
Industrie- und Gewerbe-Ausstellung zu Leipzig

findet vom 5. bis zum 25. Juni 1897 eine Jagd-Trophäen-Ausstellung statt.
Jagd-Trophäen aller Art. Im Privatbesitz defnäliehe Waffen.

Für die Jagd gebräuehliche Vtensilien aller Art.
Die Ausstellungsgegenstände sind bis zum 15. April 1897 bei dem „Geschärſts führenden

Ausschuss der Sächs. Thür. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung““ anzumelden.

gesandt sein.
Bis zum 10.--15. Mai 1897 müssen die betreffenden Gegenstände unter gleicher Adresse ein-

Das Ausstehungsgebiet umfasst: Königreich Sachsep, Prov. Sachsen, Thür. Staaten, Herzogth. Aphbalt,
Mark Brandenburg excl. Berlin, Reg. Bez. Tiegnitz, dio drei fränkischen Kreiso Bayerns.

aAnmeidebogen sind zu beziehen durch dio Direktion der Ausstellung. [3672

Der Geschäftsführende Ausschuss der Sächs.- Thür. Ind.- und Gewerbe-
Ausstellung zu ILeiprig. Abth. Jagd-Trophäen.

m
cverschiogeno Sorten 35 on Avſiger

Vfandhbriefe,
aunt eine Reihe von Jahren aunkündbar, gegenwärtig zu
den besten und sichersten Capitalanlagen gehörig, gebe
spesenfrei am.

Woldemar Thoss,
4091)

Pelz und Winterſachen
egen Motten und Feuerſchaden (4082

Chr. org t. Schmeerſtr. 21.

Rheinische
Braunkohlen-Grube

(Tagbau) mit ca. 18 m Kohle, Deckgebirge meiſt verwerthbar, ohne Concurrenz in
der Nähe, giebt behufs Vergröſzerung billig Kuxe ab. he Rentabilität

nachioeisbar [4090Offerten sub Z. F. 1931 an Haasenstein Vosgler, A.G., Költ
—DZZDie bisher an den Herrn P Hollaender vermietheteherrſchaftl. 2. Etage des Hauſes Rarttpiat 11,

enth. 8 Wohn ränme nach vorn, nebſt entſprechenden Hinter u. Wir ſhoſ-

räumen, Boden und Kellergelaß, iſt zum I. Juli 1897 für 2100 Mk. ander
weit zu vermiethen. Näh. deim Hausverwalter Herrn Koch daſ. 4 Tr. [4084

C Moritzzwinger 1
und Steinweg 26

empfehlen ihr großes Lager in

VFarbem,
Firmniss,
Lachk,
Leim,
Pinsel ete.

zu den billigſten Preiſen.

a2Khers Wo

[3770

zum

Aetznatron
Seifekochen, in nur ſtärkſter

und ſtets friſcher Waare, empfiehlt die
Drogenhandlung von

Helmbold Comp.,
104 Leipzigerſtraße 104.

Getrotznetr Rübenſchnigel,

Getrocknete Hiertreher,

offeriren unter Garantie billigſt
ſowie ſämmtliche andere Kraftfuttermittel

[291

Gebr. Mooshake, Salberſtadt.

et

e

z S
e 2
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e
Färberei ung Reinigung

J von Damen- und Herren-Kleidern, sowie von
Möbelstoſſen jeder Art.

Wasch- Anstalt
für Tüll- und Mull-Gardinen, echte Spitzen ete.

Refnigungs- Anstalt
für Gobelins, Ssmyrna-, Velours- und

Brüsseler Teppiche.

Färberei und Wäscherej für Federn
und Handschuhe.

m II Am Markt II.

NAnuntliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Anszahlung von Zinſen ſeitens der Depoſitalkaſſe.

Die am 1. April d. J. fälligen Zinsſcheine der von Bauunternehmern, Haus
beſitzern, Pächtern ſtädtiſcher Grundſtücke u. ſ. w., ſowie von verſchiedenen Orts c.
Krankenkaſſen bei uns hinterlegten Werthpapiere werden von heute ab in unſerer

Depofitalkaſſe, Rathhaus Zimmer Nr. 6 gegen r und Vor
zeigung der ertheilten Depoſital-Protokoll-Auszü ge ausgehändigt.

Wir fordern die Empfanugéberechtigten auf, beſagte W bei
Vermeidung koſtenpflichtiger Zuſendung, innerhalb der nächſten 14 Tage
bei der genannten Dienſtſtelle abzuholen,

Halle a. S., den 26. März 1897.
Der Magiſtrat.

Staude.

Ausſchreibung.
Die Ausbeſſerung bezw. Umlegung von Fußwegen mit Asphaltbelag

ſowie kleinere Neuherſtellungen ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Mittwoch den 7. April d. J., Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Be dingungen ausliegen, auch die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a. S., den 30. März 1897.
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

Bekanntmachung.
Die StadtverordnetenVerſammlung hat den Drechslermeiſter Herrn Wilke,

Wörmlitzerſtraße 100, von ſeinem Amt als Armenpfleger im 13. Bezirk entbunden
hund an deſſen Stelle den Lehrer Herrn Haberkorn, 5. Vereinsſtraße 11, zum Armen

pfleger in demſelben Bezirk gewählt.
Halle a. S., den 25. März 1897.

Die Armen-Direktion.
Zernial.

Bekanntmachung.
Die Stadtverordneten Verſammlung hat den J r Herrn Münzel,

Poſtſtraße 5, von ſeinem Amt als Armenpfleger im 12. Bezirk entbunden und an
deſſen Stelle den Slaſer- zeiſter Herrn Robert Weber, Böllbergerweg 8, zum Armen

pfleger in demſelben Vezirk gewählt.Halle a. S.,, den 25 März 1897.
Hie Armen Direktion

Zernial.
W Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Die Gehaltserhöhung der Offiziere und
Reichsbeamten.

Berlin, 81. März.
Jn der heutigen Sitzung der Budgetkommiſſion wurde zu

nächſt die Berafſhung über die a der Hauptrianns-
gehälter fortgeſetzt. Nachdem in der geſtrigen Sitzung die Er-
höhung des Gehalis der Hauptleute zweiter Klaſſe von 2160
auf 2700 Mark genehmigt war, handelte es ſich heute vor
erſt um Feſtſetzung des Verhältniſſes der Anzahl der
Hauptleute erſter Klaſſe zu der der zweiten Kiaſſe. Bisher
ſchwankte dieſer Prozentſatz zwiſchen 57 (Jnfanterie)
und 41 (Kavallerie) und z im Durchſchnitt für die
Hauptleute und Rittmeiſter erſter Klaſſe rund 53 Prozent. Die
Regierungsvorlage hat nun einen einheitlichen Wevaſſar in
Ausſicht genommen und ſchlägt vor, daß unter Wegfall aller
Ermächtigungsvermerke nunmehr 60 Prozent aller Hauptleute
und Rittmeiſter das Gehalt erſter Klaſſe beziehen ſollen. Hier-
durch iſt u dieſe Offiziere neben der Erhöhung des eigent
lichen Gehalts cin weiterer Vortheil erzielt, der in der Vorlage
mit dem beſonderen Bedürfniß für dieſe Stellung begründet
wird.

r der Abg. Richter ſich in der Generaldebatte
egen jede Beſoldungsverbeſſerung der Offiziere erklärt hatte,
ieß er ſich die Gelegenheit nicht entgehen, die hier vorgeſchla

gene, in mehr als beſcheidenen Grenzen ſo bewegende Ver
beſſerung zu verkümmern, den Prozentſatz der Haupleute erſter
Klaſſe auf 56 herabzuſetzen, während Profeſſor Paaſche und
Dr. Lieber 58 Prozent beantragten. Nach längerem Feilſchen
wurde dieſer Antrag mit 18 gegen 9 Stimmen an-
genommen. Es werden demnach 90 Hauptleute weniger als
die Regierungsvorlage es will, aus der zweiten in die erſte
Klaſſe rücken, was einem Abſtriche an Mehrforderungen von
rund 108 000 Mk. gleichkommt. Sodann wurde die in der
Vorlage beantragte Gehaltserhöhung der Hauptleute 1. Klaſſe
d a auf 3900 Mk. gleichfalls mit 18 gegen 9 Stimmen

ewilligt.
Die Kommiſſion ging ſodann zur vorgeſchlagenen Gehalts-

erhöhung für die Stabs offiziere (Majors) über. Nach
der Vorlage ſoll deren Gehalt von 5400 auf 6000 Mk. erhöht
werden. Hierzu gehören auch die 84 Korvetten-Kapitäne. Abg.
Dr. Paaſche beantragt nur eine Gehaltserhöhung von 300 Mf.,
alſo auf 5700 Mk. Abg. Müller (Fulda, Centr.) will hier
keine Erhöhung bewilligen, ſo lange nicht die warme Abend-
koſt für die Mannſchaften eingeführt ſei. (Dieſelbe iſt für das
Jahr 1898 bereits zugeſagt. Die Red.) Er könne allerdings
dic Nothwendigkeit einer Gehaltserhöhung für die Majors nicht
in Abrede ſtellen, müſſe aber vorerſt auf der Bewilligung jener
langjährigen Wünſche des Reichstages beſtehen. Der
J Kriegsminiſter tritt demgegenüber für die volle Be
willigung ein. Es ſei dies aus Rückſicht auf die geſammten
Verhältniſſe und auf die Penſionirung geboten. Der Stabs
Offizier müſſe ſich nach ſeiner Ernennung Pferde anſchaffen,die Familie ſei größer n und bedürfe einer größeren
Wohnung, auch träten dann r dekche Pflichten ein, die
nicht zu umgehen ſeien. Abg. Richt er widerſpricht gerade
in Rückſicht auf die Penſionslaſt und erklärt, hier unter keinen
Umſtänden etwas bewilligen zu tönnen. Da Gehalt ſei ahne-
hin in Verhältniß zu allen anderen Beauntenklaſſen zu hoch.
Die Offiziere ſollten die Kabinetsordre bezüglich des unnöthigen
Aufwandes beſſer befolgen, dann ſei das Gehalt auch aus-
reichend.W naisſekretäe Graf Pofadowsky befürwortet die Er

höhung auch im Hinblick auf die beantragten Erhöhungen für
di Civilbeamten der oberen Klaſſen, die ſonſt außer Verhältniß
gebracht würden zu den Offiziersgehältern. Das Ausſcheiden
der meiſten Offiziere im Majorsrang aus dem Heere ſei für
dieſe auch ein ſchwerer Nachtheil, den man in Betracht ziehen
müſſe. Auch die Uniform bilde einen großen Ausgabepoſten
für die Offiziere. Abg. Graf Roon ſchließt ſich dieſem
Erſuchen an. Das Gehalt der Majors ſei ſeit 1815, alſo ſeit
mehr als 80 Jahren, nicht erhöht worden. Abg. Richter beſtreitet
dieſe Behauptung, inzwiſchen ſei der Servis erhöht, das
Wohnungsgeld eingeführt und noch eine ganze Reihe
anderer Vortheile zugeſtanden worden, und alle dieſe Neben-
bezüge ſeien auch für die Penſionirung maßgebend, reſpektive
dabei angerechnet worden. Staatsſekretär Graf Po
ſadow's ky bittet, doch in Betracht zu ziehen, welche Schwierig-

keiten den abgehenden Majors bei J einer geeigneten
Cirilſtellung entſtehen, r der jetzige Dienſt die Kräfte viel
mehr aufreibe. Deshalb müſſe man für eine einigermaßen
auskömmliche Penſion ſorgen. Kriegsminiſter v. Goßler
tritt nochmals eingehend den Ausführungen Richter's
entgegen. Das Gehalt ſei ſeit 1822 beſtimmt nicht erhöht
worden, der Servis habe damals auch ſchon 400 Mk. betragen,
die ſtattgehabten Erhöhungen entſprächen alſo keineswegs
den für alle anderen Beamtenklaſſen erfolgten. Abg.
Dr. Lieber empfiehlt den Antrag Paaſche aus Rückſicht
auf die Gleichſtellung der einzelnen Waffengattungen, auf die
S der anderen Beamtenklaſſen, welche mit in Be
tracht kommen, und weil thatſächlich ein Bedürfniß vorhanden

her

4085

u
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2c.

iſerer

Vor

ſci, nachdem faſt alle Lebensbedürfniſſe theurer geworden ſeien.Durch den Antrag Paaſche werde der du von 900 000
auf 450 000 Mk. herabgeſetzt, welche ſich auf 1280 Stabs-

e offiziere vertheilen. Der Antrag Paaſche, alſo die Er
J höhung des Majorgehalt von 5400 auf 5700 Mk., wird

darauf mit 15 gegen 12 Stimmen angenommen.
Die Gehälter der Militärärzte werden nach der Vor

lage erhöht, bis auf die Oberſtabsärzte erſter Klaſſe, deren Ge
halt wie bei den Majoren nur von 5400 auf 5700 (ſtatt auf
6000 Mk.) erhöht wird.

Das Gehalt der Regimentskommandeure ſchlägt
die Regierung vor, von 7800 auf 8400 Mk. zu erhöhen. Der
Referent Dr. Paaſche und Correfent Müller (Fulda) be-

I antragen übereinſtimmend, dieſe Erhöhung abzulehnen. Graf
Poſadowsky und Miniſter von Goßler treten für die
Aufbeſſerung ein, während Dr. Lieber und Richter ſich

dagegen ausſprechen. Die Gehaltsaufbeſſerung für
ie Regiments Kommandeure wird darauf gegen die

Stimmen der beiden konſervativen Parteien abgelehnt.
bis Die Kommiſſion vertagt darauf die weiteren Berathungen

Freitag.

überhaupt von keinem Nutzen.

Deutſcher Reichstag.
202. Sitzung vom 31. März 1897, 1 Uhr.

Bei äußerſt ſchwacher Beſetzung ſetzt das Haus die erſte Be
rathung der Gewerbenovelle, Organiſation des Henwerks fort.

Abg. Jacobskötter (konſ.): Obgleich die Vorlage hisher aufallen Seiten eine ziemlich ablehnende Beurtheilrag erfahren hat, halte

ich es doch für meine Pflicht, für die Vorlage eine unbefangene, vor
urtheilsfreie Prüfung zu beanſpruchen, und darin befinde ich mich in
vollſter Uebereinſtimmung mit meinen politiſchen Freunden. (Sehr
gut Eins bringt ja die Vorlage leider nicht, wofür wir ſtets ein
getreten ſind den Befähigungsnachweis. Wir haben dieſen Nach
weis keineswegs für alle Gewerbe verlongt, ſondern nur für die

t Gewerbe, wo es ſich um Leben und Geſundheit der darin
eſchäftigten Arbeiter und um öffentliche Jntereſſen handelt. Das trifft

beſonders für die Bauhandwerker zu, wo dos Pfuſcherthum ſchon ſchlimme
fangen gezeigt hat. (Sehr richtig Dennoch glaube ich, gehen die Vortände des Siwigsverbandes und des Allgemeinen Deutſchen Hand

werkerbundes z weit, wenn ſie wegen des Fehlens des Befähigungs-
nachweiſes die Vorlage ablehnen zu müſſen glauben. Hier kann viel
leicht die Kommiſſton noch Garantien ſchaffen, denn es liegt ein guter
Keim für den Befähigungsnachweis in der Vorlage, eniſpricht es doch
einfach der deutſchen Wahrhaftigkeit, daß Niemand ſich Meiſter in
einem Handwerk nennen darf, der es nicht gelernt hat. Jmmerhin
iſt die Vorlage auf dem Gebiete des Lehrlings- und Geſellenweſens
ein bedeutender Fortſchritt dringend zu wünſchen iſt aber, datz der
Fortbildurgsſchulunterricht e gemacht werde, ſonſt iſt er

urch die Jnnungen muß, und das
iſt auch ein Hauptziel der Vorlage, das Standesbewußtſein der
Handwerker gehoben werden. Deshalb befürworten wir die Zwangs
innung, die allerdings allgemein einzuführen nicht angehen würde.
Das Jnnungsweſen hat ſich ja mehr im Norden und Nord
oſten, als im Süden Deutſchlands entwickelt es wäre verfehlt, den
im Süden beſtehenden Gewerbevereinen den Charakter einer Hand
werkervertretung abzuſprechen. Wir müßten alſo einen Vorſchlag
machen, der der hiſtoriſchen Entwickelung entſpricht, und das wird
Sache der kommiſſariſchen Berathung ſein. Im Ganzen kann ich
ja von der Vorlage ſagen, daß ſie den Wünſchen der Handwerker
möglichſt nahe kommt. Das gilt namentlich vom Innungsausſchuß,

von den Jnnungsverbänden und den Handwerkerkammern. Die
Frage der Wahlen zu den Handwerkerkammern wird in der Vor-
lage aufs Einfachſte gelöſt. Die Stellung des Regierungs
kommiſſars wird aber einer Aenderung bedürfen er darf nicht
die Stellung eines Polizei Kommiſſars einnehmen. Alles
in Allem können wir die Vorlage nicht als eine Erfüllung unſerer
Wünſche ſondern nur als eine Abſchlagszahlung anſehen. (Sehr
richtig! rechts.)

Abg. Baſſermann (natl.) erblickt Verbeſſerungen gegen die frühere
Vorlage, namentlich in den Beſtimmungen über die Handwerker
kammern dankbar zu begrüßen ſei vornehmlich, daß das Wahlrecht
zu den Kammern auch den freien Gewerbevereinen gewährt ſei. An
und für ſich ſei eine Organiſation des Handwerks jedenfalls zu
billigen, und er wünſche da nur, daß die Kammerbezirke nicht zu

roß gegriffen würden, damit eine mehr intenſive Wirkſamkeit der
Kammern möglich ſei. Jm Gegenſatz zu Hitze und Jacobskoetter
billigten ſeine Freunde es, daß in Bezug auf die Jnnungen von dem
Berlepſch'ſchen Entwurf abgegangen worden ſei, weil dieſer dem
Willen der jeweiligen Mehrheit der Handwerker gar keine Rechnung
getragen habe zum RNachtheil der Selbſtbeſtimmung und Selbſtver-
waltung. Sehr erhebliche Bedenken hegten aber ſeine Freunde auch
noch gegen die faküultätiven Zwangsinnungen, denn damit ſei bereits
das Prinzip der Gewerbefreiheit verletzt. Könne doch der Zwang ſchon
bei zufälligen Mehrheitsbildungen eintreten. Beſonders ſeine Freundeim
Süden, wie überhaupt die Handwerker im Süden hielten an den
bewährten freien Jnnungen und Gewerbevereinen feſt. Für durchaus
nothwendig halte er Geſellenausſchüſſe, wofern man überhaupt zu
einer Organiſation des Handwerks ſchreite. Dieſen Geſichtspunkt
werde die Kommiſſion wohl zu erwägen haben auf die Gefahr hin,
daß es ſo zu ſozialdemakratiſchen Geſellenausſchüſſen komme. Jn
großen Slädten werde es ſo wie ſo an ſozialdemokratiſchen Jnnungen
nicht fehlen. Große Bedenken hege er betr. der Einſchränkungen des
Rechts zur Lehrlings-ARusbildung. Die Folge davon werde nur die
ſein, daß ſich das Gebiet der „jugendlichen Arbeiter“ erweitere. Seine
Partei ſei einverſtanden mit einer vernünftigen Organiſation des
Handwerks in Kammern, erblicke aber keinesfalls das Heil für das
Handwerk in einer Rückkehr zu mittelalterlichen Zuſtänden. Der Be
fähigungsnachweis vor Allem werde jetzt hoffentlich mit den Berlepſch
ſchen Vorſchlägen begraben ſein.

Abg. Schneider (ſfreiſ. Vp.) führt aus, die Lage des Handwerks
ſei überhaupt nicht zurückzuführen auf Mängel in der Organiſation,
ſondern auf die ganze wirthſchaftliche Entwickelung. Das Handwerk
müßte ſich mehr als bisher zum Kunſthandwerk ausgeſtalten unter
Mithilfe des Staates, der doch auch für ſolche kulturellen Zwecke
Geld haben müſſe, wenn er ſo viel Geld für andere Zwecke aufwende.
Von Zwangsirnungen dürfe man ſich für das Handwerk gar nichts
verſprechen, denn gerade diejenigen Einrichtungen, welche ſtetig unter
behördlicher Aufſicht und Bevormundung wirkten, pflegten zu ſcheitern,
Aus dieſem Grunde hätten ja gerade auch ſchon die jetzt beſtehenden
Innungen keine rechten Erfolge erzielt, auch ſie ſtünden noch viel zu
ſehr unter der behördlichen Bevormundung. Freiere Bewegung müſſe
man den gewerblichen Vereinigungen gewähren, und darauf werde
auch in der Kommiſſion hinzuwirken ſein.

Abg. Gamp (Rp.) meint, angeſichts der verſchiedenen An
ſchauungen in Nord und Süddeutſchland werde nichts übrig bleiben,
als eine Verſtändigung auf Grund dieſer Vorlage. Nachdem Handel
und Landwirthſchaft eine Zwangsorganiſation in Kammern hätten,
weshalb nicht auch das Handwerk (Ruf links Gegen die Kammern
haben wir auch nichts. Wenn Abg. Schneider Geſellenausſchüſſe
verlange, ja, habe man denn in den anderen Kammern Handels
gehilfen-Ausſchüſſe Was das Eingreifen der Behörden anlange,
ſo ſetze er ſelbſt freilich voraus, daß dasſelbe nicht in büreaufkratiſcher
Weiſe erfolge, ſondern im Einvernehmen mit den Jnnungen. Redner
billigt ſodann ausdrücklich die Beſtimmungen über Meiſtertitel und
Lehrlingsausbildung. Mit Schneider ſtimme er darin überein, daß
die Beſtimmungen über die Zwangsinnungen zu umfangreich und
büreaukratiſch ſeien.

Abg. Grilleuberger (Soz.) legt als Standpunkt der „Genoſſen“
dar, das Handwerk ſei als ſtändiger wirchſchaftlicher Faktor durch die
heutige Geſetzgebung überhaupt nicht mehr zu retten. Las Hand
werk ſei zwar ſeit Beſtehen der Gewerbeordnung zurückgegangen,
aber nicht durch dieſelbe, denn die Gewerbeordnung habe ſeiner Zeit
nur die Konſequenzen der beſtehenden Zuſtände gezogen. Der Rück
gang des Handwerks ſei vorhanden, aber er ſei einſach bedingt durch
das Vorwärtsſchreiten der großkapitaliſtiſchen Betriebsweiſe.
Sicher ſei dabei, daß die freien Gewerkvereine zehnmal mehr
für das Handwerk gethan haben, als die Jnnungen. Nur eine
Umformung unſerer ganzen Produktionsweiſe könne helfen.
Seine Freunde ſtimmten gegen die ganze Vorlage, weil damit dem
andwerk doch nicht werde. Er wünſche im Uebrigen der
ommiſſion zu ihren Arbeiten viel Vergnügen.

Abg. Hilpert (Bauernbündler) verſpricht ſich von der Vorlage
nicht viel, namentlich nicht auf dem platten Lande. Dem Handwerk
werde e geh 7 werden, wenn man die großen Geſchäfte ener
iſch euern wollte.t ierauf erfolgt Vertagung. Morgen 1 Uhr Fortſetzung und

Invaliditätsnovelle. Schluß 5/, Uhr.
;„à S

d

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Das Abgeordnetenhaus fuhr geſtern in der Spezialberathung
der Beſoldungs vorlage fort, wobei nach langwierigen
Debatten die 53 geſtellten Abänderungsanträge zu
weilen bei einer ganz beträchtlichen aus dem Centrum und der
Linken zuſammengeſetzten Minderheit abgelehnt und die von
der Budgetkommiſſion vorgeſchlagenen Gehaltſätze durchweg
beſtätigt wurden. Nach Beendigung der Berathung wurden
die Reſolutionen der Budgetkommiſſion angenomnien. Heute
ſoll die Berathung des Finanzetats fortgeſeßt werden dann
Etats der Staatsarchive und Centralgenoſſenſchaftskaſſe; heſſiſche
Städte- und Landgemeindeordnung.

Vermiſchtes.
des Oſtertermins? Jn der „Nat.-Ztg.“ ver

öffentlicht der Direktor, der Sternwarte, W. Förſter, einen längeren
Artilel, in welchem er von neuem die Feſilegung des Oſterfeſtes auf
den dritten Sonntag nach dem Frühjahrsäquinoctium anregt.
Er beruft ſich dabei auf das gleiche Streben des Mitglieds
der Akademie der Wiſſenſchaften, C. Tondini, und fügt ein Schreiben
Tondini's bei, das alle Gegengründe widerlegt. Nach Angabe
Förſter's ſind die Ausſichten für das Zuſtandekommen der Reform
und für die fortſchreitende Vereinheitlichung des Kalenderweſens ſehr
günſtige geworden.

des Skelettfundes, der, wie kürzlich mitgetheilt, an.
Wegeder Spindlerbanude bei Hain im Rieſengebirge gemacht wurde, wird
jetzt weiter berichtet, daß die Skeletttheile von einem aus Langenöls bei
Lauban gebürtigen jungen Mann herrühren. Derſelbe iſt ſchwermüthig

eweſen und ſoll ſich öfter mit Se bſtmordgedanken getragen haben. Erhat im Jahre 1892 eine Gebirgsparthie unternommen, von der er

nicht wieder zurückgekehrt iſt. Die Jndentität des Verſchollenen mit
dem aufgefundenen Skelett wurde ſeitens einiger Verwandten durch
die am Fundorte entdeckten Gegenſtände (Portemonnaie, Uhr,
Schlüſſel) feſtgeſtellt. Die Mutter des Unglücklichen iſt inzwiſchen
vor Gram geſtorben.

Eine Korreſpondenzkarte an Goethe. Eine Karnevalsge-
ſellſchaft in einer mähriſchen Stadt machte den Verſuch, ob die deutſche
Reichspoſt in Frankfurt a. M. einen Spaß verſteht und ob ſie darauf
eingehen wird. Dieſe Vorausſetzung iſt nicht getäuſcht worden, denn
das Frankfurter Poſtamt iſt auf den Spaß eingegangen und hat
demſelben die erſte Würze gegeben. Am 9. d. Mts. lief in Frankfurt
eine öſterreichiſche Korreſpondenzkarte folgenden Jnhalts ein

Herrn Johann Wolfgang v. Goethe,
Geheimer Rath

in

Verlegun

Frankfurt a. M.
Biſenz-Piſek, 8. März 1827.

Hochverehrter Herr!
Für den Fall, als ſie noch unter den Lebenden weilen, würden

wir Sie, hochverehrter Herr, recht höflich um Zuſendung eines
Autogramms gebeten haben. Ergebenſt

Die Redaktion des
Neuen Biſenzer Beobachters.

Falls Herr Adreſſat inzwiſchen
verſtorben, dann bitten wir die

arte retour.
Die 77 Stephans im Frankfurter Poſtamte ſcheinen keinen

Augenblick im Zweifel geweſen zu ſein, was mit dieſer Karke zuhabe. Sie ſchickten ſie durch den Briefträger ins
oethe- Haus am Hirſchgraben. Dort nahm der Bibliothekar des

Goethe-Hauſes, Dr. Otto Heuer, die Karte in Empfang und erledigte
ſie in ganz ernſthafter, korrekter Weiſe, indem er in altväteriſcher
Schrift und Schreibart darauf den Vermerk ſetzte: „Adreſſat im
e 1775 von hier nach Weimar verzogen. Dr. Heuer, Goethe-Haus.“

ieſe Angabe des Dr. Heuer wurde von dem Briefträger Ruckat
mit ſeiner Unterſchrift beſtätigt. Aber im Poſtamte ſcheint man
der Meinung geweſen zu ſein, daß dieſe Auskunft für den
„Neuen Biſenzer Beobachter“ doch nicht ausreichen werde, und
um dieſes Organ in gar keinem Zweifel zu laſſen, wurde
auf die Adreſſe mit großen, deutlichen Buchſtaben geſchrieben: „Ge-
ſtorben. Retour Mit dieſen amtlichen Marginalnoten verſehen,
iſt die Korreſpond. nzkarte wieder im Poſtamte des Biſenz-
Piſeker Bahnhofes eingelaufen und der Redaktion des
„Neuen Biſenzer Beobachters“ zugeſtellt worden. Dieſer erſcheint
jährlich nur einmal als ungedrucktes Manuſcript und wird im
Kreiſe einer Faſchingsgeſellſchaft vorgeleſen, welche diesmal der Re
daktion ihres Organs für den werthvollen Beitrag zur Goethe-
Liter tur die vollſte Anerkennung zollte.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 2. Aprilz Wolkig, vielfach heiter, wenig veränderte Temperatur.
c

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Sagle und Unſtrut,

gag. Wuch,Stranßfurt 39. März 1,80. 51. März
lle 81. 2 44. 1. April 2,44.Trotha 31 3,20. n. 3,22. 7 9,02Alseleben 20. 3 16. 31. März 3,14. 0,02

Slbe.

Außig 80. Na 2,17. 31. März 2,7.Dresden 089. 0 82. 0,07 SWittenberg 3,74. 3,74. 0,10Sarvv e 412. 406. 0,96 aMagdeburg 38639. e 260. 0,09Wittenderge 0. 4n2. 2 60,02
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Concursfachen, Zahlnugseinſtellnungen e.
Schneidermeiſter Gottfried Rackrohr in Dommitſch,

Aktiengeſellſchaft unter der Firma „Braunkohlenbergwerk Martha
Aktiengeſellſchaf!“ in Grimma, Strumpfwaarenfabrikant Ernſt Louis
Roſcher in Thalheim bei Stollberg i. Erzgeb., Schuhmacher
Jnnungsmeiſter Johann Gottlieb Schneider in Dresden, Kauf-
mann Wilhelm Emil Rudolph, Jnhaber der Kolonialwaarenhandlung
unter der Firma Guſtav Hedermann Nachfg. in Leipzig, Drogiſt
Max Louis Albert Pönitzſch, Jnhaber der Drogenhandiung unter
der Firma GermaniaDrogerie, Albert Pönitzſch in LeipzigGohlis,
Schneidermeiſter Eugen Hin tzſch in Teuchern, Landwirth Johann
Heinrich Theodor Lippold in Vieſelbach.

Viehmärkte,
Berlin, 31. März. Städtiſcher Schlachtvieh-markt. Zum Verkauf ſtanden 521 Rinder, 8960 Schweine, 2602

Kälber, 689 Hammel. Vom Rinderx auftrieb blieben bei ſchwacher
Kaufluſt 180 Stück unverkauft. III. 39-44 Ac, IV. 32--37
für 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine marlt verlief
langſam und wird kaun ganz geräumt werden. I. 49 c. ausge



II. 4748 III. 43-46 für 100Pfund mit Der Kälber handel goſtultote
falls langfam. I. 55--58 ausgeſuchte Waare darüber, II. 7
bis 52 III. 38--44 das Pfund Fleiſchgewicht. Hammelwurden vei ger Handel ausverkauft I I. 47--48 immer bis
50 4, II. 44--45 das Pfund Fleiſchgewicht.

Hamburg, 31. März. (Bericht der Notirungs-Kom miſ ſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof

vom 29. bis 31. März. Bezahlt wurden
Beſte ſchwere reine Schweine 47-—48 20 Tara, Schwere

Mittelwaare 46—47 20 Von Tara, Gute leichte Mittelwaare
S A. 22 Tara, Geri gen Miriwoa 43--45 24nach Qual 39 ſchwank. Tarn. DerS war in der letzten ba re

Marktberichte,

Preisnotirungen ſür Getreide zr. in Berlin
(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L A.“).

Weizen loeo guter gelber märkiſcher 15950 ab Bahn, per Mai161,50- e 161,75, per Juli 461,75--462,25.
n Sehr loco per Miai 11925- 119,50, per Juli 120,25

9 Gerſte 103,00--175,00.
Mais amerikaniſcher 84,0087;00, per Mai 82,50.
Hafer loco 124,00 415000, feinſter über Notiz bezahlt,

Mai 127,50.Roggenmehl Nr. O per Mai 15,75.
h loco 20;80.Magdeburger Handelsbrricht vom 31. März. Nicht

amllich.) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,75 ungewaſchene 9,75 edarrie Runkelrüben, gewaſchene 10,75 ewaſchene 9,50 M.Prima Jaraggiearze und Meyt 1650 17
Rapskuchen 9,50 10,50Düſſeldorf, 31. März. Kohlen n Konaks. Gas und

lammkohlen, Gaskohle für Leu 10,00 11,00jeneratorfohle 10,00--41,00. Gas mjers hle 850 9,50
rwr Förderkohle 830 950 melirte beſte Kohle e 3150 Koalstohle 7,0 9 A. magere Kohlen Förrertohie 8
bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Mußrohie Korn II. Mira
1950 21 Koaks, Gier 415,50 160 Hochofenkoaks
13 14 Nußkoaks gebrochen 16,00--17,00 Brikets 10 412. C.Erze, Rohſpat 11,30--41,90 Spatiiſen iel 415,10 16,70
Somorroſtro f. v. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſteinmit ra. 50 Prozent Eiſen II A. Hhiſſe franco
Roheiſen, Spiegeleiſen Ia. 10-12 Prozent ngan 67;60weißſtrahl. uualitals- -Puddelroheiſen, rheiniſch-weſtfäliſche Marken

9 Siegerländer 58-59. mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen56—61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen A. ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereifen Thomaseiſen frei Verbrauchsſtelie 60,50 Puddelriſen s
Qualität 48,80 engliſches Roheiſen r III. ab Ruhrort 60;00Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Lux g 8600
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. J. 67;60 Nr. II.

ſuchte Poſten Darüber,Tara.

per

Nr. III. 60,00 deutſches Hämatit 67 00 ſpaniſches Hämatit
Marke „Mudela ab Ruhrort 74, 60 Stabeiſen,gewöhnli 135,00 Bleche, hecwshckiche aus Flußeiſen

iches157 /50 142,50 Keſſfelbleche aus Flußeiſen 157,50 aus Schweiß

ſich eben
Wanren und Prodnktenderichte.

Getreide.

Settin, 21. Närz. Veizen ſeill, koce 154— T S Novbr.M., wer Novbr. R. unverändert. M.h Hafer Wer 0 av Köln, B. Man alten Hieſwer i mee heſige Kremder
loco per u loco r loco neuerbe 31. ver watt, doſſein. loco neuer 155 e Mk.
Roggen loco ruhig, m loco geuer 118--125 R. ruſſiſcher loco ruhig

n m m h r 123en. ä r per a unr,64 Dr., wer d W Kesamn J W Br.MaiJuni Sei 6,46 Br. Je u e 6,48 485 pr.
S Gd. Dr. ver Juni S e e er nper Diai Jumi 3,79 Gd. 240 Br. Hafer ver Herbn Sd., Sr.

T 81. Marz. Weizen koedW 10 Gd., 6,12 n
feſt, per 701 Bd. T02 Br., per e x7,62 Hd., Br. per MalJum 7/41 Gd., T Gr., Roggen per8,14 Br. Hafer Zeren Bd. Br. per Frühjabr 5,70 Gd. v

Mats r 3,46 Bd. 8,55 Br., e Gd., Gr.8, 31. März. Anfangsbertidt) behauptet perpr. April 2175, per 21,70, her MärzJuni Fr. an es, Koggen
ruhig ver e 14.50, per JuliAug. I.Baris, 51. März. Sthluberrcht.) Vetzen ſeſt, ver Aug. per Okkbr.wer Jan. r. Mat 21.55. ver April I 70, ver di u er. Kozgen
euhig, pr 14,26, per Juli-Aug. 18,40.e r P i ine r T

Sondon, 81. März. An der Küſte 2 Weizeladungen angebotenh in Telegramm Rother Winterweigen Wehenpr. März er Mat 74 per Jri W Mais der ar oS e Wenn Fern W a Ach W
n pru 242. wen

Hancburg. 31. März. Vormittagsvericht.) Good average Santos. März G.,
per Mai 400 G., wer September 45,25 G., per Dez. 45 75 G.

Havre, 31. März. (Tetegramm von Beimang. Ziegier u. Co.) Kaffee in Kew
Dort ſchloß mit R Boints Baiſſe. Rio 12 000 Sack, Santes 16 000 u r a. 26

Huvre, März. Schiußdericht.) Teiegramm von Bermann, Ziegler u. EsKaffee Santos ver März 53,75, ver en 5400, er Sept. 55,00.
um

terd em. 31. März. Java Kaffee good ordingrd v 00.

Petrolenm.
wane u 31. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Loco 5,80 Br.,

81. März. Petroleum feſt. Standart white loco 665,
Antwerpen, 31. März. r x Kaffinirtes Tove weiß loco 479), bez. u.SBr., r 775 Br., April 75 Br., Mai Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
März Sviritus Aoer ohne Faß mit 50 Markt VerbrauckzabgadeMk. 70 r 38,6 Mk. Mit Faß Maiwaare 42 4-43 Mk.Sertentver *4,1--43 8 Mk. Dezember 41,2 e.

Bresian, März. Spiritus per 100 Liter 106 Proyent excl. 50 M. Ber
rauchsab gabe ger u 56,26 Br., do. do. W Mark Derbrauchsabgabe per März
36 Br.

r März. Spirltus feſt koco ohne Faß eilt 70 Mk. Konſum
Hamburg, 31. März. Spiritus ſtill, März-April 19 Hr., April-Mai I Br.

arg e Fern h. Nun L8xe, Apri 2445,nf. Ber vMai Auguſt 35,25, Dktoder DezemberDele. Seagen. Fettwaaren.

Berkin, J

früchte.
MNMurz. gelbe, zum Kochen 20

Speffebohnen. weiße 25--50 Mk., Linſen 25--60 Mk.

lſen

Bern B. FEröſen,
Nordhauſen 89. März. Kochlinfen 18,/00--24,00 Mk., Kotherbſen 16-18 Mk.

Speiſebohnen 22,00 200 Mk. per 100 Kilegramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, N. März. (Amtlich.) Drokkene Kartoffelſtärte 1680 Kartoffelmehl16, u Mt., feuchte Stärke d.70 M. Karten 5,00 00 Mk.

Nordhauſen, 30. März. Kartoffeln 8,80-5 20 Mk., per 100 Kilogramm.Hamburg 30 März. Kartoffelſtärte. prima Waare vrompt II r
Lieferung Avril-Nai 162 172 Mk., Kartoffelmehl, Waare prompt 16 bis
17 Mt., Lieferu Mai 161 17 M., Superior Stärke 17-1 n. Mk.,Supertor Redl un c Mk. ver 10d Kilogramm.

Fleiſch. Rindſteiſch der 8 äſe, 10--1,60 Mt. Bauch
31. März. (Amklich.) von eule Jfleiſch e r. eiſch 1,00 1,50 Mt. Kalbfieiſch 1,00—1,60 Mt.

zwei Mr., Butter 2,600— 2,00 N. per 1 Kilogramm, Eier 2,20 bis

Kinkſleiſh 1.20—140 M. von der ohne
Schot.

Nordhauſen, 81.

120 Mt. 10 mKnochen 3 Zr 2 ch v e
barg, 31. Mäcz. Schmalz

e t sSe 2450 Dart, in Fircins ſ18 Pf. 25.00 Mart, inà 60 re v W Mk., in in e r 50 Mark, unverzoll?.

Fiſche.
en 460 2.20, M. Uale 120—240 Mt. Zander 1007 3 Mä KarpfS en. echte do es Mk. Barſche 089 10 Mt. Schleie 120—2.40 Mt.

Slee i i ver Kresſe 250 12,00 Mt. per Schoch
31. Steinbutt i el. 95 Ziä e große 1760

60 el e e Wie v Biogroüe 9utittel eine «8 VPfg., roth Vig. e 160
Lachsf 16 Flußdechte „Sechechte 28 VDfg.,r Sr. r 18 Pfg. S 12 Pfg., Knurrhähne 20 Pfg. Rochen

Stroh. Heu.Verlin, N. März. (Amtlich.) Richtſtroh 16-4,82 M. Heu 8/80-7,20 N. für
100 Kilogramm.

Mordhanſen, Z31. März. Richtſtroh 850——4,50 Mt., Hen 5/00--50 Mt,, für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Woſle.
Setpzig, R. März. Kammzug-Terminhandel. La BViata. Drundmuſter B

oer M 2,u5 2,921 Mk., per Mai 2,95 Mk.,Jum 2,95 Mk., Mk., per Angufſt 2,95 Mk., per Soep295 Mt., per November J Mtk., per Dezember2,05 Mt., per Januar Mk., e Bebeuer 2,95 k. Umſatz 65,009 Kilo
Rudig.Bremen, 33. März. Baumwolle. Steti Nvptand middling keco Pfg.v Livperpool, 31. W (Schlußb.) S i. Anien 1000 Valen, vaben

Spekulation und re er

M. temberDktober th,3 Range r Werrh, T
J Werth, ber -Dezember rine es Werth, r 32

Düngemittel.
Hambnurg, 3). März. (Chiliſalpeter) Loco 7,62 Marl.

Metalle.
A Amſterdam h DonLondou, r h t. SbinRuyſer a Eſtel.,Sei via en r en r Zinn 58 Lfrl., n nen.

u S detſen Mixed numbers warrants
44 h. 6

Rio de 80. März. Wethſel auf Londen San
Buenos-Ahyros, 80. März. Goldagio 208,96,

5750eiſen 180,00 Feinbleche 180- 150 Draht, Eiſenwalz n e Rotationsdrus und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)
draht Slahiwalgdraht S. an e en et Wage hen vezr, An g.Auuſt 5330, 54 25.

Mainz-Ludw. 68.69 gar 100,70 ReichenbergPardubitz *2 777 ottenburg 5 91,60Conrsnotirungen z 75, und 2 6060 G Ungur. Gakiz. (gar.). z ottendburg v es (Bank.) Dislonto. (Privat)III 4 7T7 Mertdipnal. IIIIIIIIIIIIIIIIII 62 2310 W. e e Amſterdam BGerin h. Berlinder Berliner Börſe vom 31. Mirz. h e i T do. Mittelmeerbahn ſtfr. 5 98,10 ehe J Lonrb. e t a, D.

e m n 3 London Frankfurt(ErgänzungsCourſe.) ehe BankAktien. h Wage Hamburgteeeeerreenehh e S e le S neWerrakmrh n A loDeutſ ſt e e e s 7 arlotten er Wafferwerk.Deuhfhe Fonds und Staakspapiere. Alb utsbahn e e 7 Den der See Kaffenw. ihres 30 G Chem. o 141 50 G w. Wwe.
I Böohm. Nordb. Gold Dbl. e e e e 0480 G Bank für Sprit und Prod. e e Danziger h t 9 890 v.Kurheff. PSch. h 40 Thle.. Buiſchtiehrnver Gold Doll. e 4 00 G Barmer Bankverein 1 182,60 Düffeldorfer W on 00 bz.Bad. Prim Anleihe T7 Ganeuen., Berliner Sardeie Saſciſsaſt. 1 9 151,60 bz. G Elberfelder Farvenfabrik. I 824550 UnreBaierſſche Prim. Anleihe do. II e e 5 77 Braunſchweiger B 22222 e 51113,09 Friſter K 727 tomw. BI 5 92.50 chnungsCourſe.Graumfthw. 20 Tblr. Looſe e do. Sikber hl er 100,00 Tod Goth. Sei 8 93,50 b. 9 t s T dKöln. -Mind. PreeAnth de. So i 2FTangger Privat ne e do. eigt à Winde 6 12625 1 S. ſterr. 170 r d sDeſſauer St. Pr. Ami ux Prager Gold Obl. 5 e Deutſche Ereneivats.: 7 b 25 do. Volpi Schlüter 2 86,00 b. G 1 llar S 4 u belr e 2 e Wö h e t Gummi 7 e 1 S 0,80 Fare e ta Sifenbrhn I. v t Effener rhof kond.e en T Mitwlmeerbahn T. t Hannoverſche hre n 3 n Sach e 5 e

end. h er Wold auburger otheken- Bank urfürſte mm chaft.ſ 7 99 10 v. San Zu u. Disk.-Bank. 3 T e a T 560,90 Gold, Silher und Papiergeld.enyn e utoſe es 10050 Königsberger Vereinsbank dd. Eiswerke ehe Mark.Ausländiſthe Fun w. Sahtammerzuh h los Zübeder Tommerzdank Dppeiner PortlandCement en en
Lemderg Czernowtzer e e 4 99,75 bz. Merklenburger Hyvotdeken e z Dollar er S. cDeft, Ung. Staateabahn, alte e v 94,9 J Norddeutſche Grund s 103,50 z. G Braunſchweiger I III 5 Duegten. III per i. mFrefbur er 15 Fres Pooſe do. do. T. 8 98,60 Oeſt che Ländrrbank e e e 47 wen n Breslauer III 850 b. Imperiais e per St. egel. Rat r r. do. 2 9150 z. Dldendurger Spar u. Leiobank.... 10 Stettiner.. 3 T. x Z.e i c. l. e ne ehem m r er r e e e hein wen Bank h 7,90 G Wilhelmshütte e e 11 See See Sdo. Is6ber e e rn v e SZadefere Srauftant. 0 n. ſeit San ndo 1864er n-Privſen 7 e mee e iener e e e T Silberconp. ren 273 216niſche vrim an. 7. e. z Wiener Unionbank. Rufſtſche Banknoten per 100 b. 216,25 z.atte e eeeggeeooaccoooooegchononnStanga di e Aligationen induſtrieller Geſehthaften.do. GoldObk. 5Türkiſche Adminiſtr. h do ſenden e ne n e t 4 3 31e e h Leipziger Vörſe vom Märze Tah r a h JvangorodDombrowo e e e 4 Allgem. Elektr.G dwar. gen v ab. e er r e h „Raretm. e i eh h h Qurst-Kharl: e e e SondermannKursk Kiew Dortmunder Umon IIIIIIIIIII Sächſ. KentAnl. IIIILIIIIIIIId t ken dbri Dtostau Kurel.. 4 Br. Beriine: Pferdedahn T. u. U. do. e Serger Jutesp. u. W.eu ſche Hypothe -Pfan et e und en do. e

Anh. Defſauer Pfandbr. 10160 BjaſanKoslow. 2 iberniag et m. 1655. Elbſ. G. Akt.das a e tn 9 r e e r do. 67 kw. a. e h We 9 IIIIIIIIIIIIIIIII Leo IIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIII DDDDBBD BID. Gr v III. rz. v 1D. o 5 G Ruſſ. Südweſtbahn NavhtaDokligationen Elektr. Werkedo. I. I. u Transtaukafiſche. orddeutſther al n SGew. t elektr. Straßenbahndo. V. r. 100 I 99,90 n v I er. DObecrſchleſiſche Siſenbahndedarf I Reudn., v.do. VI. r. 100 14 Ser. do. e en om m W Sul. 14 701,00 bz. G ler e e e e 4 h Letpz. T Wrovr. 1654.2 104,00 b e h i 3 h e Malzfj. Schkeud.. eDer vrb. 5 ZarskojeSelo. h CThaleKiſenwerk. Altb. u Mansfeldrr Ruxe.Hamb. Hyv. b. R 100,50 G Anatoliſche e e e 5 D. Thee Winkler e e e do. do. h Sächſ. Kammgarnſp.Hand. Der h J ine e r c. e. edam wvp. Bank 905 17 wMebiinier Hof ch o welle Sennaldahn Ciſe ahnStaum-Aktien. Sasgeſ.de t a i od. 101 on d Sergwerks nnd her nh J ao rüm. Pfd o. re Thür. Br. V. e IIINordd. Gr.-Ered. Pfdb e r00 00 t. do. Nordoſtbahn e e 4 Aſtherslebener 14750 bz. G AußigTevl. 500 15 344,00 G do.
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[Nachdtuck verbdien.]

Auf der Reige des Jahrhunderts.
18) Roman von Gregöt Samärow.

x begrei t wohl, eignes w die Alte, in
e v hre feſt nähern mehr gegen derzu ſch iebe t n ſiges Herz, wie das

dhrige c ei en iſt, da n es ja immer am ſchönſten zu
a rn ein Nebel nnd Ferſt das junge wartme

Blut en enn man W geworden iſt, wie ich,dann ler man a mneht fa für ugenblick und dann tritt

die um die Zukunft in r Recht. ie Sotge um
enn einmäl das ger ni t mehr ſo ſchnell ſchlägt und

et Blut nicht mehr de b dürch die Adern fließt, ſo
t an umſchaut 7 einem üemen, ſicher geſchützten

ab. i rig t Maritana, indem ihre die wie
eißen a fölgten, die h e 4 ar

nen dahinzogen, „ſie liegt ſo fern, daß aum demVrh daran folgen kann ün i e Biger ag. Sie ſt

die u m e enn ich mich ihres anne dufüzen üges dür n flaret Aether freue, warum

t äß ſie ſich rer einmal und en ſrren enbällen 8 zu ſchwarzen Srn aus denen der
tödtende Blitz oder der erſtgr kern hin chnee auf die eherabkommt Beſſer,“ fügte ſi le tigt „der ſchnell ver
nichtende Blitzſtrahl als der langſam erſtarrende Winter
ſchnee.“

„Und doch wird es geſchehen,“ ſagte die Alte. „Wie dieſe
weißen Sil in dort e dunkler v dichter werden, je

u

mehr die inkt und endlich doch zuſammenballene J zu n en Wetter 9 C ſ die lichten Tage
zu den R en Alters ünd beda gen taitenn l n Himmel, ber e ſchien im Licht der

sf ns u, da 4 werde fragte Maritanga, ſichrn ſkhegent m es ticht, meine ma Hioſna! es
n, jung zu ſein a zen blauen Himmel für endlos zu

Sonvöler comme un souffis aux vVoutes éternelles:
Voilagdu papillon le desin enohante“

ſang ſie leiſe vor ſich hin.
„Welch ein Gedanke, Signora!“ rief die Alte erſchrocken

und rn „Das iſt eine Sünde, was Sie da ſagen.
Gott hat Alter gegeben, wie die Jugend, und vielleicht iſtdas Alter noch ſchönet, wenn man für etwas Liebes zu ſorgen

hat aber darum ſorge ich auch und möchte meine liebe
Maritanag, die ich ſchon als Kind auf meinen Knieen geſchaukelt,

einem ruhigen Hafen führen, der ſie vor allen Stürmenhabt und ſie von dem Zauberbann einer Liebe befreit,

r u zu keinem ruhigen und freundlichen Glück führen
r keinem Glück?“ rief Maritana. „Bin ich nicht glück

5 weißt Du nicht, daß ich das bin, Roſinga, ſo glücklich,
daß ich mit jedem Athemzug Gott danken möchte

Vielleicht,“ erwiderte „Roſina, „werden Sie einmal um ſo
unglück 53 wenn

Sie ſtockte
u enn? fragte Maritang, „was einſt Du, ſprich, ich

„Nun,“ ſagte Roſina, „die Liebe, die Sie ſetzt ſo Mmach cht, kann ja doch nicht immer dauern, und was der Frühlings-

liebe ſonſt folgt, die freundliche ſtille Heimath und die Freude

Alles einmal ein En

L

an dem eigenen S6rpe das wird nicht kommen. M r
nehmen und nichts zurückla

knickte Blüt h An ein erſtatttes He h
„Ein Roſina fragte Marikana. „Und warum„Nun“, i die Alte ein wenig zögernd, „der Herr Baron,

an den meine Maritana ihr ganzes Herz forigegeben, iſt ſo kalt
wie ſeine nordiſche Heimath.„Darum dhe ich ihn gerade,“ rief Maritanag, Aer

darum. Er erniedrigt geh nicht vor mir zu u
ber Sewund er e r fteut ſich bei mit wie im Sonnen-
licht an einer a ngsblume, er hebt mich Verne 1 das
e herge ſtolzer, als wenn er in heuchleriſcher th ſich vor

it Aber die Frühlin e wird verblühen,“ ſagte Roſina.
„Er wird neiner al ang die Heitnath nicht dieten er
wird n Tages, wenn die Blume verblüht iſt odet ihn h

mehr J rn abwenden von der armen Blumé ündſeine Ge itf aft ait rn zu e er gehört und zu der er noch
niemals Miene gemacht hat, ſie zu erheben. Er wird einer
green Dame die Hand reichen und die arme Blüme
wird allein b P e einſam r ſo wie ſie jetzt vergeſſen will, was d wird und kotntnen muß, ſo wird ſiedann tvergeſ en können, was efen iſt.“

Matitana J el den düſter mahnenden Worten derMiet cpr Feſicht zuckte ſchmerzvoll zuſammen.

e Aber gleich wieder leuchteten ihre Augen auf und lächelnd

agte ſieweh liebt mich, Roſing, er liebt mich et wird mich immer

R e rn s doch anders ſale 9 n„er üebt S und bot iW. n 5 re alt et nd n S
e o e
z u überwinden, wie dieſer Baron, e g. u

gt be.“
ich,“ flüſterte Maritana T ig, liebte

u n konnte 5 2 t lieben a 3 vie e erihn Ich wäre unglücklich geworden und er vielleicht n

„Weder Sie noch er,“ ſprach Roſina eig „Sie u w3
ihn lieben n r jener v iſel Liebe, die w esteundliches Licht bis zum Ende gleichmäßig en t
ehr liebte er e ls Sie ihn Tbwieſen da te er, d
ennoch ſeinem Wort treu bleiben wolle und nicht von V

laſſen wolle, wenn Sie auch z Weg durch die Welt
Tr und daß Niemand Sie ſo ſehr lieben k wie h

at er das Verſprechen abgenommen,en richtigen ſolle, wenn Sie einmal Luglattig ar en

und eines treuen Freundes bedürften.“
5 ja,“ rief Maritana, „er war ein braver edler Mann

„vergeſſen werde ich ihn nie, aber lieben konnte ich ihn doch ein
mal nicht,“ rief ſie dann, den Kopf ſchüttelnd, wie in kind
lichem Trotz.

Sie trat zu der Alten heran, klopfte ſchmeichelnd deren
braune Wangen, als wolle ſie ihre trüben Gedanken verſcheuchen,
und Roſina ſagte ſeufzend

„Nun, Gott wird es führen, wie er es will ich wenigſtens
werde meine Maritana nicht verlaſſen.“

Sie ſchloß dann die Balkonthür, und Maritana, noch ein
mal hinausblickend, ſah mit leichtem Schauer, wie ſich die zarten
Wölkchen, deren Flug ſie vorhin träumend verfolgt hatte, ſich
hier der ſinkenden Sonne zu einer dunklen Nebelwand verdichtet

att Vie Glocke wurde draußen gezogen.
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Die Alte ging hinaus uud kehrte gleich darauf mit einer
Viſitenkarte wieder zurück.

„Dieſer Herr,“ ſagte ſie, „wünſcht der Signora ſeinen Beſuch

„George Atkins,“ las Maritana, auf die Karte blickend,
„das iſt dieſer Engländer oder Amerikaner, der ſich mir neulich
in einer Geſellſchaft vorſtellen ließ und um die Erlaubniß bat,
mich aufzuſuchen. Ich bin nicht in der r ihn zu empfangen,
er hat etwas Geheimnißvolles, ſodaß ich mich faſt fürchte, wenn

er mich im Theater von ſeinem Orcheſterplatz aus mit ſeinen
durchdringenden Augen ſo unverwandt anſieht. Doch eine
Künſtlerin darf gegen Niemand unhöflich ſein laß ihn immer
hin kommen, lange habe ich doch keine Zeit mehr, bis ich nach
der Oper fahren muß, das iſt dann ein guter Grund, den Beſuch

en 4Er ſieht ernſt und ſolide aus,“ flüſterte die Alte vor
in, „ein Engländer oder ein Amerikaner, das

wäre immer ctwas Beſſeres als dieſer hochmüthige Baron

voSie öffnete einem jungen Mann von etwa dreißig Jahren
die Thür. Er war hochgewachſen und faſt mager; ſeine Toilette
entſprach der neueſten Mode, ohne derſelben bis in die geſchmack-
loſe avaganz zu folgen.

in glattgeſcheiteltes, ſchwarzes Haar ſchloß ſich um ſeine
breite und hohe Stirn, ſeine etwas tiefliegenden Augen blickten
c und durchdringend und nahmen zuweilen einen faſt un
heimlich faszinirenden Ausdruck an, ein voller ſchwarzer Schnurr
bart überſchattete ſeinen etwas breiten Mund mit ſchmalen
Lippen und blendend weißen ſtarken und regelmäßigen Zähnen in
c nd trug einen ſehr zierlichen Korb mit prachtvollen Roſen

t.
„Jch mache von Jhrer Erlaubniß Gebrauch, mein Fräulein,“

z er, mit tiefer Verbeugung zu Maritana herantretend, „um
nen meine Verehrung und Bewunderung in Jhrem eigenen
im auszudrücken, und wie man den Göttinnen des Alterthums

eine Opfer bringen mußte, ſo habe ich geglaubt, nicht anders
vor Jhnen erſcheinen zu dürfen, als indem ich Jhnen dieſe
Blumen hier überreiche, die ja doch zu dem Reiche der Schön
z und Anmuth gehören, über das Sie unumſchränkt ge

Maritana lachte.
„Jch bin eine gute Chriſtin, mein Herr,“ ſagte ſie, „und

habe mit den heidniſchen Göttinnen nichts zu thun, aber eine
ſchöne Blume bietet man mir niemals vergebens an, bedeuten
doch die Blumen, die man uns zuweilen auf der Bühne zuwirft,
eine freundliche nachſichtige Kritik, und als ſolche nehme ich auch
Jhre duftige Gabe dankbar an.“

Sie reichte ihm die Hand, die er galant an ſeine Lippen
ührte, und ſtellte den Korb auf einen kleinen Tiſch neben ihre

aiſelongue, indem ſie ihn einlud, auf einem Seſſel an ihrer
Seite Platz zu nehmen.

Er ſagte ihr einige Schmeicheleien über ihre Stimme, ihren
Vortrag und ihr Spiel, einfach und natürlich, ohne übertriebene
Phraſen, welche eingehendes Kunſtverſtändniß zeigten und zugleich
bewieſen, daß er ihren Leiſtungen mit außerordentlicher Aufmerk-
ſamkeit gefolgt war.

Sie lächelte faſt gleichgültig. Jede Anerkennung erfreute
ſie, aber doch war ſie an dieſelben ſo gewöhnt und ihres eigenen

ſo ſicher, daß ſie darin nichts Außergewöhnliches er

Sie betrachtete, während er ſprach, die einzelnen Blumen in
oem geſchmackvoll arrangirten Körbchen und zog eine aus der
Mitte desſelben etogragende Theeroſe von außerordentlich aro
matiſchem Duft hervor.

e ſie die Blume bewunderte, welche ſie in der Hand
ielt, und ſich zu dem duftigen Kelch niederbeugte, zuckte ſie plötz-
ich zuſammen, ihre Wangen erglühten und in ihren eben noch
o hellen, freundlichen Augen flammte es wie ein drohender

auf.
ier hat ein Jrrthum ſtattgefunden, mein unter

brach ſie ihn, von dem Stengel der Roſe einen Ring ablöſend,
an welchem ein großer Solitär in wunderbar ſchönem Farben
ſpiel funkelte. „Eine Blume iſt eine freundliche und dankens
werthe Gabe, ſie lebt und vergeht mit der flüchtigen Stunde
ein todter kalter Stein darf einer Dame, die man kaum kennt,
weder geboten noch von ihr angenommen werden.“

Sein Blick ruhte ſo ſtarr und durchdringend auf ihr, daß
es fie unheimlich durchſchauerte.

Der Stein, mein Fräulein,“ ſagte er, z der Blumegleich nur hat ſich in ihm das Licht und der Farbenglanz der
m

Natur, das in vergänglichem Schmelz die Blüthe überhaucht, zu
bleibender Schönheit verdichret.“

„Und eben darum,“ ſagte ſie lächelnd, aber doch mit ſtrengemund beſtimmtem Ton, „paßt der Stein nicht für eine Beziehung,

die mit dem Augenblick kommt und vergeht auch die Göttinnen
des Alterthums nahmen, ſo viel ich weiß, nur zarte Düfte
als Opfer an. Erlauben Sie alſo, daß ich dieſen Stein als
einen Irrthum betrachte, und nehmen Sie denſelben wieder

„Der Stein, mein Fräulein,“ erwiderte er abwehrend, „jiſt
nur ein Schmuck des Ringes, der durch ſein Farbenſpiel eine
freundliche Erinnerung länger bewahren ſoll, als die ſchnell wel
kende Blüthe; ein 7 n aber iſt ein Glied der Kette, die Kette
fügt den Augenblick, die Erinnerung und die Hoffnung an
einander und

„Jch wüßte nicht,“ fiel ſie ſchnell und heftig ein, „welche
Hoffnung ſich an dieſen Augenblick knüpfen ſollte, und ich mußJhnen ſagen fügte ſie lächelnd hinzu, ihren Unmuth unter
drückend und das Geſpräch in leichter, ſcherzhafter Weiſe ab
brechend, „daß ich viel zu ſehr zur Freiheit geſchaffen bin, um
auch nur das erſte Glied einer Kette anzunehmen.“

„So mag denn,“ erwiderte er, „das Bild der Kette ſich
nur auf mich beziehen; ich trage ſie ſchon und bitte Sie, dieſen
Ring als das letzte Glied derſelben in ihre Hand zu nehmen,
n ein Zeichen der Herrſchaft, der ich mich willig unter
we e 44

Maritana ſtand auf und legte den Ring unwillig auf den
Tiſch neben dem Blumenkorb nieder.

„Sprechen wir ernſthaft, mein Herr,“ ſagte ſie dann, trotzig
den Kopf erhebend. „Es mag wohl in meinem Beruf Damen
geben, denen man ein ſolches Geſchenk bieten darf und die es
als den Beginn einer weiter zu knüpfenden Kette annehmen;
ich bedaure, daß es ſo iſt, aber ich will das als eine Ent
ſchuldigung für Sie gelten laſſen. Hiermit erkläre ich Jhnen
aber, daß ich zu jenen Damen nicht gehöre, daß ich jede Kette
verabſcheue, und wäre ſie mit allen Edelſteinen der Welt ge
ſchmückt. Nach dieſer Erklärung werden Sie Jhren Ring zurück
nehmen und es natürlich finden, wenn ich Sie bitte, Jhren Be
ſuch nicht zu wiederholen, da Sie begreifen werden, daß wir
uns niemals verſtehen können und unſer Verkehr weder für Sie
noch für mich erfreulich ſein würde.“

Atkins war aufgeſtanden.

(Fortſetzung folgt.)

König Wilhelm bei Sedan.
Soeben erſcheint die von der kriegsgeſchichtlichen Abtheilung

des Großen Generalſtabes herausgegebene Einzeſſchrift „König
Wilhelm auf ſeinem Kriegszuge in Frankreich von Mainz bis
Sedan.“ Berlin, Mittler u. Sohn. Die Schrift gewinnt be
ſondere Bedeutung durch die hier zum erſten Male von authen-
tiſcher Seite gegebene Darſtellung nicht nur des ſtrategiſchen,
ſondern auch des menſchlichen Verhaltens des Heldenkaiſers, zu
d Centenarfeier das Buch einen würdigen hiſtoriſchen Epilog

ildet.
Die Herzensgüte des Königs zeigt ſich in kleinen

Zuge: General v. Hinderſin, Generalinſpekteur der Artillerie, bat
um die Erlaubniß, mit der ganzen ſüdlich der Maaß befindlichen
Artillerie bei Sedan vorzugehen und den Ort beſchießen zu
dürfen. Dem König widerſtrebte dieſe Maßregel augenſcheinlich,
und erſt nach einem längeren Geſpräch mit Graf v. Molkte gab
er um 4 Uhr Nachmittags ſeine Zuſtimmung mit dem Zuſatze
„Aber nur eine halbe Stunde.“

Jntereſſant iſt der Moment geſchildert, als Graf Reille, der
Abgeſandte Napoleons, beim König eintrifft.

Die St abswache ſaß auf, rückte vor und nahm das Gewehr
auf. Der greiſe König ſtand allein im Vordergrunde. In ſeiner
Haltung lag eine unbeſchreibliche Würde, die nichts mehr von
der tiefgehenden Bewegung der eben vergangenen Minuten zeigte.
Wenige Schritte hinter dem Könige ſtanden der Kronprinz,
Bismarck, Moltke, Roon, dann die anweſenden Fürſten, weiter
zurück die zahlreichen übrigen Mitglieder des großen Haupt
quartiers. Graf Reille blieb hundert Schritt vom Könige ent
fernt halten, ſprang vom Pferde und ging dann in tadelloſer
Haltung, in der einen Hand die Mütze und ein Stöckchen (er
war ohne Säbel), in der anderen einen Brief, auf den König zu
und überreichte mit 74 Worten das Schreiben ſeines Kaiſer
lichen Herrn.

J

n

Stur
tiefſt:
Ruhe
Weſe
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Noch ehe der König den Brief öffnete, ſprach er dem General

Reille gegenüber aus, er verlange als erſte Bedingung, daß die
Armee die Waffen niederlege. Dann erbrach Seine Majeſtät
das rothe Siegel, las den Jnhalt des bekannten Schreibens, mit
dem Napoleon ſeinen Degen in die Hände des Königs legte, und
rief zunächſt den Kronprinzen, dann Bismarck, Moltke und Roon
zu einer Beſprechung zuſammen. Der Kronprinz hatte vorher
in ſeiner freundlichen Art den ihm bekannten ar Reille be
grüßt und ihm die Hand geſchüttelt. Jetzt begrüßten ihn auch
die ihm bekannten Herren des Königlichen Gefolges in derſelben
herzlichen Weiſe. Der Anzug des franzöſiſchen Generals zeigte
die deutlichſten Merkmale der Schlacht. Der Rock und die
Schabracke des Chaſſeurpferdes, das er ritt, wieſen verſchiedene
Kugelſpuren auf. Er erzählte, daß ſein Kaiſer wohl den Tod
geſucht und ſtundenlang im heftigſten Feuer gehalten habe. Aus
dem Gefolge ſeien auch verſchiedene Offiziere erſchoſſen worden.
J Wuderie auch die vor Allem furchtbare Wirkung der deutſchen

rtillerie.
Die Beſprechung war inzwiſchen beendet. Da der Kaiſer

ſich nur für ſeine Perſon als Gefangener ergab und General
Reille erkärte, daß er zu weiteren Verhandlungen nicht ermächtigt
ſei, ſo antwortete der König folgendermaßen

„Jndem Jch die Umſtände, unter den Wir uns begegnen,
bedauere, nehme ich den Degen Eurer Majeſtät an und bitte Sie,
einen Offizier zu bevollmächtigen, um über Kapitulation der
Armee zu verhandeln, welche ſich ſo brav unter Jhrem Befehle
eſchlagen hat. Meinerſeits habe ich den General v. Moltke
ierzu beſtimmt.“

Der König ſchrieb die Antwort eigenhändig auf einer auszwei Stühlen hergeſtellten Schreibvorrichtung.

Als dies geſchehen, rief Moltke die Offiziere ſeines General
ſtabes zuſammen und dankte ihnen, indem er jedem Einzelnen
die Hand reichte, für ihr Thätigkeit, die dazu beigetragen habe,
einen ſolchen Erfolg zu erreichen. Er that dies wohl abſichtlich
ſo, daß der König und alle Anweſenden es hören mußten. Auch
in dieſer ſelbſtloſen Anerkennung der Verdienſte Anderer zeigte
ſich ſeine menſchliche Größe.

Der König übergab dem Grafen Reille mit einigen freund-
lichen Worten den Brief und blieb dann noch im Geſpräche mit
Irr er len und Prinzen, ſowie mit Bismarck und Moltke auf

er Höhe.
Nach all den Erwartungen und Aufregungen der vergangenen

Stunden, die die Seele des Königlichen Herrn bis in die
tiefſten Tiefen bewegt hatten, 3 jetzt eine wunderbare
7 auf dem greiſen Antlitz verklärte ſein ganzes

eſen.
Als es dunkel wurde, ſtieg der König zu Pferde und ritt

zu ſeinem an der Chauſſee ſtehenden Wagen. Die einzelnen
Heerestheile bezogen Biwaks, im allgemeinen etwas rückwärts
der bei Beendigung des Kampfes eingenommenen Stellungen,
und ließen die Vortruppen überall gegen die Feſtung ſtehen.
Weithin erſchallte t und Jubelgeſchrei, „Heil Dir im Sieger-
kranz“ und „Nun danket Alle Gott.“

Die Rückfahrt noch Vendreſſe geſtaltete ſich zu einer er
greifenden Huldigungsfahrt für den König, da die Nachricht von
dem unerhörten Erfolge ſich mit unglaublicher Schnelligkeit ver
breitet hatte. Der Königliche Zug kam an zahlreichen Wagen
kolonnen vorüber, die in der beſten Ordnung entweder ſchon
Biwaks bezogen hatten oder längs der Straße ſtanden. Ueberall
waren große Feuer angezündet und die Wagen durch Laternenerhellt. Die Mannſchaften ſtanden an der Straße und ſangen,

einzelne zurückgelaſſene Muſikkorps ſpielten „Heil Dir im Sieger-
kranz“ und „Die Wacht am Rhein“. Jn den Dörfern hatten
die Zurückgebliebenen mit Lichtern illuminirt und an der Straße
Aufſtellung genommen. Der König ließ bei den Huldigungen
ſtets Schritt fahren und kam auf dieſe Weiſe erſt gegen 11 Uhr
Abends nach ſeinem Quartier Vendreſſe. Hier war der Empfang
am großartigſten. Der nicht mit ausgerückte Theil der Kavallerie-
Stabswache bildete Spalier mit brennenden Holzfackeln, auf
allen freien Plätzen und beſonders vor dem Königlichen Quartier
waren rieſige Feuer angezündet. Die Infanterie Stabswache
ſtand auf dem Marktplatze unter präſentirtem Gewehr und be
grüßte ihren Königlichen Herrn mit donnerndem Hurrah. Der
König ſtieg aus, ging die Front ab und ſprach ſeinen Dank für
die Aufmerkſamkeit aus. Trotz der gewaltigen Aufgaben des
Tages vergaß er doch nicht in ſpäter Nacht die Pflichten König-
licher Höflichkeit.

Es fand dann noch Tafel beim Könige ſtatt, alle be
fohlen waren, die der Schlacht beigewohnt hatten. Zum erſten
Male während des Krieges befahl Seine Majeſtät, Champagner

S

zu bringen, und trank auf das Wohl 'der Armee und jedes
Einzelnen der ſeinen Theit dazu beigetragen hatte, das
große Werk vollbringen zu helfen. Spät war es geworden, ehe
r u s ſich nach dem aufregenden Tage der Ruhe hingeben
onnte.
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Der Garten im April.
Von J. C. Schm idt, Kunſt und Handelsgärtner, Erfurt.
Profeſſor Falb hat einen trockenen und warmen April vor

ausgeſagt und da er mit dem verfloſſenen 18. März, als die
Natur unter dem Kampfe der Elemente ſtand, einen Trumpf
durch ſeine Vorausſagung ausgeſpielt hat, ſo möge ver Garten
freund ihm vertrauen und ſchon früher einige der Arbeiten be
ginnen, die er ſonſt noch hinauszuſchieben p e Dazu gehört
das Abdecken und der Roſen. an wähle dazumöglichſt einen trüben und feuchten Tag bei Süd oder We
wind. Gewöhnlich wird man dazu durch warme und ſonnenhelle
Tage verlockt. Das iſt aber falſch, weil die wärmenden Sonnen
ſtrahlen den im Dunklen vorgeſchobenen Trieben vorläufig ſchaden
würden. Dann ſchneide man die Kronen und zwar ſtarkwachſende
Sorten auf 4 bis 6, ſchwachwachſende mehr, alſo auf 2 bis 4
Augen zurück. Schling oder Trauerroſen werden gar nicht oder
nur an den 7 beſchnitten.

Auch das Ausſäen von Raſen kann man nunmehr vor
nehmen. Man wähle dazu einen windſtillen Tag. Man ſtreue
auf die ſauber abgeharkte Fläche recht gleichmäßig aus, hacke
und harke den Samen leicht ein und trete ihn dann mit Brettern
feſt. Wenn das Gras ſpäter ca. 5 em hoch iſt, wird es zum
erſten Male geſchnitten und zwar am zweckmäßigſten mit der
Senſe, weil die Maſchine bei einer Neuanlage zu n feſten
Untergrund findet. Später kann die Maſchine garnicht o genug
zur Anwendung kommen. Je öfter geſchnitten wird und je mehr
gewalzt wird, deſto feſter, üppiger und ausdauernder wird der
Raſen. Bei trockenem Wetter iſt ein ausgiebiges Beſprengen
des Raſens unerläßlich.

Eine neue, hübſche und eigenartige Miſchung bildet der ſo
jenannte ParadiesRaſen. Die Raſengräſer darin bilden natür
lich als Hauptſache den Untergrund; darin erheben ſich dann in
üppiger Fülle je nach der Jahreszeit himmelblaue Gilien, leuch
tende Mohne, herrliche Sommernelken, duftende Reſeda, ſcharlach
rother Lein, Flammenblumen in verſchiedenen Farben, die lieb
liche „Jungfrau im Grünen“, das prachtvolle Schleierkraut, neue
großblumige Godetien und zierliche Clarkien, wundervolle niedrige
Glockenblumen, niedrige Winden in prachtvollſten Farben, ver
ſchiedene ſchöne Sorten Ringelblumen, purpurrothe Schleifen
blumen, herrlichblühendes „Schöngeſicht“ und dunkelrothe Si-
lenen, blauer Ritterſporn und gelbe Centaureen, ſowie die ange
nehm duftende Matthiola und das liebliche Strahlenblüm-
chen u. ſ. w., immer der Hand, welche Sträuße für das Haus
n Tag für Tag auswahlreichen und unerſchöpflichen Stoff

ietend.
Die Anwendung dieſer ParadiesMiſchung eignet ſich natür

lich nur für große Flächen, an Geländen, Bos n an
Teichen, r 2c., während kleine Flächen, damit beſät, ein
unordentliches Bild bieten würden. Es ſoll eben eine Blumen-
wieſe, in verfeinerter Geſtalt in unſere nächſte Umgebung ge
rückt, ſein.

Jm Uebrigen iſt der April wie ſein Vorgänger, der März,
der Monat des Pflanzens und Säens. Zarte, im Keller über
winterte Stauden werden wieder in den Garten gepflanzt, ebenſo
beginnt die Pflanzung verſchiedenartiger Zwiebel und Knollen
gewächſe, namentlich der Gladiolen. Auch beſſere Stauden werden
gepflanzt. Bald nach der Pflanzung wurzeln dieſe Gewächſe,
treiben kräftig empor und raſcher, als wir es erhoffen, prangen
ſie oft in reichſtem Blüthenſchmuck. Für den Obſtgarten iſt der
April der Monat der Blüthe, Kirſchen, Pfirſiche
und Aprikoſen beginnen zu blühen; bald blüht auch alles übrige
Steinobſt und ſchließlich das Kernobſt.

Die nützlichen Sänger kehren aus dem Süden zurück
und zur Anbringung von Niſtkäſten wird es deshalb höchſte

Jn den Treibbeeten liefern die nun reichlich zu
üftenden Gemüſe großen Ertrag, aber auch auf den Beeten

des Gemüſegartens beginnt es kräftig zu wachſen. dicht
ſtehende Sämlinge werden ausgezogen und, falls ſie nicht

eilt. Die imzu entbehren, auf friſch gegrabene Beete
e
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ſten abge linge n r Sie mit, Meiſter, ſagen Sie mit im was haltent in r aus. Au W unßee h Sie Wenn ihre W el b beiden Hände gegen einander
etzt die Ken von Kohl ahia wehen und und erwiderte in liebenewürdigem Tun ezpe daß c re gemacht. An Ort und det man Rüben, wohlthä tig u ugeſen Wegen bunte tig je h z
l r zen v e uter. S x Wien wrg n hlthätis denn v ihre lin

bſen un offeln werden noch geleg ur Anlage vonErdbeerpflanzungen iſt es nun die höchſte Zeit. Ueberall giebt es Die Wolfplage nimmt im Notdiweſten ver gten Staaten

Arbeit, aber auch überall Erfolge, welche uns zu verdoppelter
Rührigkeit anſpornen.

Für die Kinder, welche lange auf die Gartenfreuden ver
zichten mußten, iſt jetzt die Zeit gekommen, zu de ſie ihr Gärt-wieder in Orbnun J en können. ebe den

leinen Anleitung, wie oben init Dünger zu überziehen,nem kleinen iere zu graben, mit einer kleinen
Jitte auber harken und dann zu beſtellen iſt. Das Kinder

gärtchen zerfällt am beſten in zwei Theile in den Blümen
und in den Gemüſegatten. Für die Beſtellung des Blumen

ttens eignen ſich am beſten hatte Sommetblumen, z. B. eitterſpotn, Chryſanthemunm, Schöngeſich cht und a
Von dieſen Blumen ſollen die Kleinen unter Anleitungwachſener eini ange die v egen und ſich ſo an der n
wicklung der atnzen und Viit en erfreuen. Auch für den

Gemüſegarten eignen ſich einige jetzt zu ſäende em a die gleich dahin geſäe werden tönnen, wo ſie d r
V erige len verbtäuchsfähig werden, ſo Kreſſe

ſchleb gen Radieschen Pflückſalat, Zwiebeln und z ren,
Ge wie die Pflege der r wird den Kindern die Pflege

dieſer Gemüſearten eine el e von Antegung bieten und ſie
werden dann ſpäterhin mit Stolz e kleinen Ertrag an dieſenGemüſen in die Küche der Mut t lejem.

Allerlei
Das Tragen eines Schleiers iſt beim weiblichen Geſchlechtall Fen Sitte. gen Gründe für die Bwrenert eit werden ange

fü daß der Schleier das Geſicht ſchütze, das Haat in Ordnung
halte und auch noch zur Befeſtigung net Hutes e en Vor
theilen, die der ſeiner Trä in mannigfa a ungbtingt, ſtehen aber ebenſo viel Nacht e gee r. ſeyA. Woovd gefunden, wie er and. d ütn.
mittheilt, daß das ggeiegzag ftmals e ungünſtigenauf Augen ausübt. a a kt bloß die Anſttengung,
Sehen durch den Saler vertſeht ſondern nicht ſelten a der

Zu welchen er ausübt, was bei ver Trägerin Geſichtsſchwäche,
opf a und bisweilen auch Uebelkeit und Schwindel hervorruft:

vod hat nu ar nterſucht, wie n r chjedenen leierlen auf die Se Tat wirken, und kom abei zu folgenden
Schlüſſen. Jeder Schleiet das deut a Schet in der
wie in der giene, m ſchädlichſten ſind die pünktirten, wenn auch iJene bald weht, bald weniger hervotttitt. Unter ſonſt gleichen

Verhältniſſen ſteht die Sehſtörung durch Schleier ohne Punkte und
Figuren in geradem Vethältniß zu der Zahl der Maſchen, die auf einen
Geviertzoll entfallen, d. h. ein Schleier iſt für vie Augen um ſo un
ſchädlicher, je weiter ſeine Maſchen ſind. Auch das Gewebe des
Schleiers ſpielt noch eine wichtige Rolle für den Grad der ÄugenanWe ung werden die Maſchen durch einfache Fäden r ſo

dies das Sehen viel weniger an, als wenn ſie doppelt und des5 dicker find. Natürlich übt nicht in dir Fall das Schleierttagen

nachtheiligen Einfluß aus, da ein geſundes Auge mancher Schädigun
zu iwiderſtehen vermag. Doch iſt in Fällen von öfterem Kopfweh un
ſchneller Ermüdung bes Sehens, namentlich dann, wenn die Augen
ſonſt keine Ueberanſtrengung erfahren, bei r und Mädchen imtnet
an den Schleier zu denken. Auf keinen Fall gbex darf der Schleier
beim Leſen getragen werden, wie man dies oft in Eiſen und Pferde-
bahnen, Kirchen, Konzetten u. ſ. w. ſehen kann.

Die Wohlthäterin. Eine hübſche Geſchichte wird von dem
en erzählt, der bekanntlich auf ſeiner Tournée
merika beſonders von der Damenwelt mit r r eitenbe äuft wurde. Er wurde auch dermaßen mit Beſüchen beſtürmt,

daß er ſchließlich nur noch für ſeine vertraguteſten n zu
ſprechen twar. Dennoch aber gelang es zwei Damen, utter und
Tochter, in ſein Heiligthum zu dringen. Die Mutter war wie alle
Mütter ſtolz auf ihte Tochter, und die Tochter hielt ſich für ein
Genie. Sie hatte lange Johre Klavierunterricht Kekabt, glaubte einaußergewöhnliches Talent zu beſitzen, und wünſchte Paderewski's
Meinung über ihr Spiel zu hören. Sobald ſie des Flügels an
ſichtig wurde, ſetzte ſie ſich in Poſitür und begann die Taſten zu be
arbeiten. Paderewsti hörte oder ſchien wenigſtens aufmerkſam zuzu
hören, während die Mutter würdevoll den Takt dazu ſchlug. End-
lich ſchloß das Finale mit donnerähnlichem Getöſe, das Mädchen
erhob ſich, und die Mutter flüſterte freudeſttahlend dem Künſtler zu

immet h überhand. Zahlreiche Rudel von grauen e r in
vielen Theilen von Moniang der Schtecken der Viehzüchtet.

r wird mitgetheilt, daß ſel 5 ſtärkſten J

6 a n w. denn Angriffen faſt ohne je y erliegen. Zn den e iſt mit elen Sawietig eiten verbünden, da

von n iget S e Kw r lichem Argwohn iſt.
u ſtreift er n ſondern nur in kleinen Rudeln

an ein ne 9 auf ſah kann vaher n acht

Auch meidet Grauwolf alle vergifteten Köder und Thier
leichen er zieht unter allen Umſtänden friſches Fleiſch vor, und wenn
ihm der Hunger ſehr ſtark e eht er mit Vorliebe auf Alles aus,
was Pycb warmes alt in ſi h nicht nur in Montana wird

die e e Zunahme der agt, auch in den Wäldern dese S isconſin vermehren e ch Je ſodaß es vielfach fü i
enſchen v meht möglich iſt, in n ne beſondere Schutzinitt

Nacht in m arg aldtiefen allein aufzuhälten. In den Grafſchaften Woſhbürn vugias Und Boyfield treten die Wötfe am zahl
reichſten u und obwohl ſie der ZJagdprämie wegen täglich gejägt

werden, ſcheinen ſie wähtend der letzten Fahre anhaltend zugenöm
zu haben. Schafe, Schweine und r fällen den Wölfen ezur Beute, und Fepr ält es füt e Srit daß etwas zum r
von Leben ünd gen um gegen e unternommen v 45
Menſch n haben ſie n 1 7 angefallen, Met wätdiJe omint auch aut euengl ünde von zahlreitchetem Auftreten
großer Raubthiere. Man brin h mit det dortigen nach güng

der Ländwitthſchaft in Verbindung

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Büchet und Broſchüten

e nach Auswahl vorbehalten.
e Feſtdichtun almFechner un 4 r u den vier Akten der an „dtama

Legende hen haben, in dem ſoebe n ſeien der r uſttirten tist n len n gsoe e mi anzvollen Publi k e Wohet o
hen ſein da p. all' denen, die das Wer t et ger a

ln i zu ine in der Lage ſind, die Setarnt tſchaft mit T
um vermit

as ſoeben erſchienene 3. Heft der „Gartenlanbe“ et
e otgän i durch eine a hochinteteſſan e

Weber thei aus. R wütdiget Weiſe wird in demſelbenleeh n denken Kaiſer hen I. in Wott unde ge a atkigstiſchen Znhalts iſt a ver illuſtrirte Artikel über

das Hiſtoriſche Muſeum auf dem Schlachtfelde bei Se Von ven
belehrenden Artikeln u eine Mittheilung von Drämmer
über einen T n friſchritt im Seidenbau herv m

eu r W und Wege, wie endlich in Deutſchand der Sei t m als ausjinduſttie und Que Quele be den er

re St a reituns finden kann. Jn r i uſtri en
a r Jndien“ entwirft n IJndiegelent de r e ches Bild der San

lich des Mu hattemfeſtes ehr interefſant iſt ferner der Bericht von

W. Berdrow über die Hnduſitie der Lebensluft, in welchem dieverſchiedenen Verfähren zur Herſtellung des Sauetſtoffs, namenilich

aber die Verflüſſigun e n Prof. Linde in München be
ſchrieben r der ie Hanſebrüder“ vonE. Muellenbach h zum e gelangt iſt, bri rig das
r Heft le des überaus omans
rer Her n Hei mbut n ſich noch kürzere Novellenein“ von Walbngler- uboe und „Caligulah en Z4 eſelihat hen änſchließen.

n Kürze erſcheint im Vetrlage von Zuckſchwerdt u. Co.Leivzig b rer unter dem Wie da re und die Keieſte

Phaſe der r iſgn Frage el iſt Bl von demdutch ſeine Werke über Griechenland und n“, ſowieandere Theile der Balkanhalbinfel rühmlichſt u.
Feldmarſchall- Lieutenant Anton Tuma von Wald-
kampf. Das Werfkchen wird für diejenigen, welche ſich aus berufen
ſter Feder über die rientzyſtren unterrichten wollen, ſehr empfehlens
werth ſein. Preis ca

Ttanlwortl. Redaklent: Dr. Walſher Gebens ſeben. Rotationgdruc und Verlag von Dis Thiere Halle (Saale), Kpggerſte 67. liel
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